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 Snerfieiice Siulfcagen bor den Böllcbun 


Vertagung eines Antrages des deutſchen Bollsbundes — Ins holniſche Minderheitsamt verjagt — Die Entſcheidung des 
| internationalen Schiedsgerichts wird abgewartet 1985 | 5 


Mittwoch nachmittag nahm der Völterbundsrat 
den Bericht über die Schaffung eines kinematographiſchen 
Erziehungsinftituts in Rom an. Ferner nahm er zur Kennt⸗ 
nis, daß von der amerikaniſchen Kommiſſion für geiſtige Zu⸗ 
ſammenarbeit 3000 Dollar zur Unterſuchung der Möglichkeiten 
des Profeſſoren⸗ und Studentenaustauſches zwiſchen Amerika 
und Europa zur Verfügung geſtellt worden ſeien. 

„ Der kolumbianiſche Delegierte Urutia berichtete ſodaun 
über den Antrag des Deutſchen Volksbundes in 
Oberſchleſien, der für den Ort Byrtultowy bei Nybnit eine 
Minderheitsſchule verlangt. Die polniſche Regierung 
hätte dagegen geltend gemacht, daß ſich der Rat mit dieſer 
Frage jetzt nicht befallen könne, da ſonſt die Auslegung der 
Artikel 106 und 131 der Minderheitenkonvention berührt wer⸗ 
den würden. Demgegenüber habe der Volksbund mieder be⸗ 


Sache 
eine Klage eingebracht habe, auf die das Kattowitzer Min⸗ 
derheitenamt bis heute noch nicht geantwortet habe. Nach 
den Artikeln 149 und 157 der Minderheitenkonvention hätte der 
Volksbund das Recht, direkt den Nat anzurufen. Der 
Berichterſtatter ſchlug die Vertagung der Schulange⸗ 
legenheit vor, bis der Haager Schiedsgerichtshof auf den 
Wunſch der deutſchen Regierung über die Art. 106 und 131 der 

| Minderheitenkonvention entſchieden hätte, 


| tont, daß er bereits im Dezember 1926 in dieſer 


Staatsſekretär von Schubert ſtimmte der Vertagung zu 
unter der Bedingung, daß das in der Minderheitenkonvention 
vorgeſehene Appellations verfahren an den VPölkerbundsrat un: 
eingeſchränlt aufrecht erhalten bleibe. Der Nat 
nahm darauf Urutias Antrag an. 


Yfnapme der acc ſlenuithen Verhandlungen 


1 Genf. Wie von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird, 
wird der holländiſche Außenminister Blockland us 
Völkerbundsvertreter, die am 30. März in Königsberg be 


ginnenden litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen als Vor⸗ 


ſitzender leiten. 


Volniſcherſeits iſt man der Auſicht, daß Diefe Verhandlungen 


nur von kurzer Dauer ſein werden, da das Verhandlungs⸗ 
material in Grenz. und handels politiſchen Fragen bis zum 20. 
März in vollem Umfange vorhanden ſein wird. Die Verhand⸗ 
1 dürften dann erſt im Juni oder Juli ihre Fortſetzung 
finden. 


Woldemaras will nicht nach Genf 
Genf. Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras 


hat auf die ihm vor einigen Tagen gemachte telegraphiſche Mit⸗ 
teilung über die bevorſtehende Behandlung der polniſch⸗litaui⸗ 


ſchen Frage an den Generalſekretär des Völkerbundes eine De: 
peſche gerichtet, in der er ich darüber beſchwerl, daß ihne nicht 
rechtzeitig von der Abſicht des Rates Mitteilung gemacht wurde, 
einen Bericht über die polniſch⸗litauiſche Frage 
nehmen. Woldemaras erklärt, es liege zurzeit für den Nat 
keine Veranlaſſung vor, ſich mit dieſer Frage zu beſchäfti⸗ 
gen. Er teilt ſodann mit, daß er weder zu den gegenwärtigen 
Jerhandlungen nach Genf komme, noch einen Delegierten ent⸗ 
ſenden werde. Au; dieſes Telegramm hin, wird der bolländiſche 
Nußenminiſter Blockland, der mit der Bexrichterſtättu g übor die 
polnicch⸗litauiſche Frage beauftragt iſt, vorausſichtlich morgen 
oder übermergen im Rat eine Erklärung abgeben. Man hält 
es unter dieſen Umſtänden nicht für möglich, auf der gegenwärti⸗ 
gen Ratstagung in eine Erörterung der Frage der polniſch⸗ 
litauiſchen Beziehungen einzutreten. b 


Genf. Der Sicherheitsausſchuß hat Mittwoch ſeine Ta; 
gung endgültig abgeſchloſſen. Die zweite Löſung der 
bisherigen Verhandlungsergebniſſe ſoll in der nächſten für Ende 
Juli vorgeſehenen Tagung vorgenommen werden. Die Modell⸗ 
verträge, die der Sicherheitsausſchuß für das Vergleichsverfahren 
ſowie für die nationalen Sicherheitsverträge ausgefertigt hat, 
werden nunmehr ſämtlichen Regierungen im Völkerbundsrat und 
der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion zugehen. Der Völker⸗ 
bundsverſammlung ſollen ſie dann im September zur Empfeh⸗ 
lung an alle Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes zugeſtellt wer⸗ 
den. In der heutigen Schlußſitzung wies Politis darauf hin, daß 
die regionalen Sicherheitsverträge ſo wie ſie vom Sicherheits⸗ 
ausſchuß ausgearbeitet worden ſeien, ſich in zwei Punkten von 
dem Locarnopakt unterſchieden: N 

1. In den Modellverträgen für die regionalen Sicherheits⸗ 
pakte fehle die in den Locarnoverträgen vorgeſehene Garantie, 
dritter Staaten. 

2. In den Sicherheitsverträgen ſei nicht eine entmilitariſierte 
Zone vorgeſehen. i 
Politis betonte ſodann, daß der Sicherheitsausſchuß in 
deinen Verhandlungen große Fortſchritte erzielt habe. Die regio⸗ 


nalen Sicherheits akte würden, wenn fie einmal von der Voll⸗ 


verſammlung des Völterbundes angenommen worden ſeien, eis 


nen großen moraliſchen Wert haben und eine Tatſache bedeuten, 


an der die Staaten nicht vorübergehen könnten. In der Schluß⸗ 
erklärung drückte ſich Beneſch gleichfalls optimiſtiſch aus und 
hob den Wert der Verhandlungen des Ausſchuſſes für die Siche⸗ 
rung des allgemeinen Friedens hervor. 3 


Die engliſch-ägypiiſche Spannung 

London. „ aus Kairo hat das Komitee 
der liberalen Partei beſchloſſen, daß die in dem gegenwärti⸗ 
gen Kabinett vertretenen Mitglieder der Partei einem neuen 
Kabinett nicht mehr angehören ſollen. Das Kabinett befaßte 
ſich mit der Note des britiſchen Oberkommiſſars, in der die 
kürzlich von der Kammer beſchloſſene Aenderung des öffent⸗ 
lichen Rechts abgelehnt wurde Das Kabinett beſchloß zunächst 
auf die Beſtätigung des Rücktrittsgeſuches des Königs zu 
warten und die Angelegenheit vorläufig zurückzuſtellen. 

Die in Kairo umlaufenden Gerüchte, wonach der britiſche 
Oberkommiſſar dem ägyptiſchen Kabinett eine Note überreicht 


habe, in der die Annahme des britiſchen Vertragsentwurfes in 


ultimativer Form verlangt werden ſolle, wird als voll⸗ 
ſtändig unbegründet bezeichnet. 


Die beabfichligte Kündigung 

des deutfch-euglifhen Handelsverirages 
London. Die Ankündigung des Reichswirtſchaftsminiſters 
Dr. Curtius, daß die deutſche Regierung die Abſicht habe, den 
deutſch⸗engliſchen Handelsvertrag zum eheſtmöglichen Termin zu 
kündigen, hat in London großes Intereſſe hervor⸗ 


gerufen. Die Blätter enthalten ſich jedoch einſtweilen noch der 
Kommentare. Als Grund für dieſe Abſicht der deutſchen Re⸗ 
gierung werden die verſchiedenen Schutzzollmaß⸗ 


nahmen für wichtige Teile der britiſchen Induſtrie ange⸗ 
ſehen, die die Baſis des im Jahre 1924 abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages ziemlich ſtark verſchobon haben. 


Zum Senat ſtimmk 
für die Liſte 


enigegenzu⸗ 


a | haben etwa die gleiche Zahl erlangt. Die Kommuniſten ha⸗ 


| 


— meh U m nn 


lig aus.“ a 


Die Sozialisten nach den Wahlen 


Genoſſe Daszynski über das Ergebnis. 


len unſerem eigenen Kortreſpondente n.) 
7 Th. L. Warſchau, 6. März. 
Einer der prominenteſten Führer der Polniſchen ſazia⸗ 
liſtiſchen Partei, Genoſſe Ignatz Das zynski, der ſchon 
im öſterreichiſchen Parlament die Intereſſen der polnischen 
Arbeiterſchaft vertrat, äußerte ſich ihrem Korxeſpondenten 
gegenüber über das Ergebnis der polniſchen Parla⸗ 
mentswahlen wie folgt: 
‚am Verhältnis zu den unerhört jharfen adminiſtra⸗ 
tiven Bedrückungsmethoden, die die Regierung im Wahl⸗ 
kampf angewendet hat, ſowie im Vergleich zu dem Aufwand 
von angeblich 10 Millionen Zloty, die die Regierung für 
die Wahlagitation ausgegeben hat, iſt das Wahlergebnis 
für die Regierung beſcheiden zu nennen. Während die 
eigentliche Rechtspartei „Chjena“ bei 
wahlen im Jahre 1922 im ganzen 163 Mandate erlangt hat, 
konnte die Negierung auf deren Trümmern nur 130 Man⸗ 
ble erlangen. Das bedeutet, daß die ung im Sejm 
von den 444 Abgeordneten über kein Drittel verfügen 


wird. Die frühere Rechtspartei „Chjena“ hat 85 Abgeord⸗ 


nete in den Sejm geſchickt. Die nationalen Minderheiten 
ben 8 Abgeordnete durchgebracht. Die Linke hat N 
130 Mandate erlangt und zwar: die polniſche ſozialiſtiſche 
Partei 63, die Bauernpartei „Wyzwolenie“ 38, die Bauern⸗ 
partei „Stronnictwo Chlopskie“ 25, Stapinski⸗Partei 3, ra⸗ 
dikale Bauernpartei 1 Mandat. ö 
Bei der Suche nach einer regier ungsfühigen 
parlamentariſchen Mehrheit befindet ſich die Regierung in 
einer ſchwierigen Lage. Sie muß zu dieſem Zweck die 
Deutſchen und Juden für ſich gewinnen, was 
ihr keinesfalls völlig gelingen wird. Ueberdies wird die 
Regierung 7 7155 Todfeind die Rechte „Chjena“ um Hilfe 
angehen müſſen, um eine einfache Mehrheit im Seim gu 
erlangen. Wenn es ſich aber darum handelt, die bisher un⸗ 
klaren, und, wie angenommen wird, antidomokrati⸗ 
ſchen Projekte der Regierung hinſichtlich der Verfaſ⸗ 
Jungsänderung en wozu „ el 
ſämtlicher Stimmen, alſo 267 erſorderlich ſind, ſo wird die 
Regierung dieſe Zahl ſelbſt mit Unterjtügung der Deutſchen, 
Juden und der „Chieng“ nicht aufbringen können. Wollte 
die Regierung jedoch demokratiſch regieren, das heißt, den 
Grundſatz des allgemeinen und gleſchen Wahlrechts nicht 
aufheben, die beiden Kammern des Parlaments, den Sem 
und Senat nicht gleichſtellen und dem Parlament das 
Recht auf politiſche Ueberwachung der Regie⸗ 
rung nicht nehmen, ſo wäre eine Vereinigung der Stimmen 
der Linken mit denen der Regierung wohl möglich. In die⸗ 
ſem 9 7 wäre das Zuſtandekommen einer gewaltigen 
qualifizierten Mehrheit geſichert. Allerdings 
kann heute nichts konkretes über die Abſichten der Regie⸗ 
rung Wa d. werden. RN . ö 
Was das Ergebnis der 8 die polniſche ſozia⸗ 
liſtiſche Partei betrifft, ſo hat ſie in 
im Kohlenrevier von Dombrowa Verluſte erlitten, doch 
iſt ein Rückgang der ſozialiſtiſchen Stimmen eigentlich nur 


in Warſchau feſtzuſtellen. Dagegen hat die polniſche ſozia⸗ 


liſtiſche Partei in Pommerellen 3 Mandate und im Poſen⸗ 
ſchen erhebliche Stimmengewinne zu verzeichnen, was 
als ein wichtiger Schritt vorwärts anzuſehen iſt. Ueber⸗ 
dies hat die Partei mehrere Hunderttauſend 
Stimmen gewonnen. Auf dem Lande hat die Partei 


einen beſonders großen Erfolg aufzuweiſen, wo ſie 15 neue 


Mandate erlangt hat und iſt damit zu einer der 
ſtärkſten Bauernparteien geworden. 10 oe 
Der gewaltige 4 a! in Lodz⸗Stadt und Lodz⸗ 
Land, wo die polniſche ſozialiſtiſche Partei gemeinſam 
mit den deutſchen Sozialiſten 4 Mandate errungen hat, 
gleicht die Einbuße eines Mandats in Oberſchleſien völ⸗ 


* 


Die Regierungspreile, die vor den Wahlen eine 1 


Niederlage der chene ien Partei vorausſagte, iſt 


über den ſozialiſtiſchen Erfolg nicht wenig konſternierk. Sie 
hatte, von einem unverſtändlichen Optimismus getragen, 


mit ſozialiſtiſchem Einfluß auf die Entwicklung der politi- 
ſchen Lage nicht gerechnet und fühlt 12 in dieſer Beziehung 

J N 8 2 ahlergel 5 für ihre 
eigene Liſte ein kann — ſtark enttäuſcht. 


— ſo zufrieden ſie auch über das 


Der Sozialismus iſt in Polen im Anwachſen per 


griffen. Während im Jahre 1919 die PPS. nur wenig 


den Parlaments: 


arſchau, Lemberg und 


0 SU TRE 


es, der der Regierung 


über 400 000 Stimmen aufbringen konnte ſtieg die Wäh⸗ 
lerzahl bei den Parlamentswahlen im Jahre 1922 auf 
900000 — und hat bei den gegenwärtigen Wahlen die Zah. 
1400000 überſchritten. Dieſer letzte Erfolg iſt umso 
größer zu bewerten, als die gegenwärtigen Wahlen mit den 
früheren nicht zu vergleichen find. Allein in 60 Fällen 
ſind die Vertrauensleute der Sozialiſten kurz vor den Wah⸗ 
len grundlos verhaftet worden. re Sozialiſten 
ſtanden — im Gegenſatz zu der Regierungsliſte — im Wahl⸗ 
br weder die Polizei noch die Beamtenſchaft und Terror- 
mittel zur Verfügung. Daher iſt ein jedes ſozialiſti⸗ 
ſches Mandat — wie Gen. Niedzialtowski im „Ro 
botnik“ ausführt — ungemein höher zu bewerten, als ein 
Mandat des Regierun sblocks. Gerade dieſer Umſtand iſt 
r die meiſten Sorgen bereitet. 

Die polniſchen Sozialiſten werden 90 emeinſam mit 
den deutſchen Genoſſen, jo führt 2 ferner 
aus, auf ihrem Standpunkt der Verteidigung des par⸗ 
lamentariſch⸗demokratiſchen Regierungsſyſtems unerſchrocken 
verharren und weiterhin gegenüber der bisherigen Regie⸗ 
rungsweiſe bedingungsloſe Oppoſition üben. 
Die Wahlen haben mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß der 
weit größere Teil der Bevölkerung Polens ſich einer büro: 
kratiſchen Diktatur nicht unterwerfen will! 

Das politiſche Kräfteverhältnis in Polen nimmt fol⸗ 
gende Entwicklung: auf der einen Seite wächſt der „Kurs 
nach rechts“, den politiſch der Free wirtſchaftlich 
und ſozial die kapitaliſtiſchen Verbündeten dieſes 
Blocks beſtimmen. Auf der anderen Seite gruppiert ſich das 
demokratiſche Lager um die polniſche ſozialiſtiſche Partei. 

Die Erklärung des Gen. Niedzialkowski über das künf⸗ 
tige Verhältnis der Sazialiſten zu der Regierung macht den 
Vermutungen über eine bevorſtehende Koalition Regie⸗ 
rungsblock⸗Sozialiſten im neuen Sejm ein Ende. Eine par⸗ 
lamentariſche Zuſammenarbeit mit Pilſudski dürfte ſomit 
für die Soziali en ausgeſchloſſen ſein, es ſei denn, daß Pil⸗ 
ſudski ſeine bisherige Regierungsweiſe grundlegend ändern 
und von ſeinen Methoden ebenſo wie von ſeinen reaktio⸗ 
nären Verbündeten abrücken wird. Aber 23 ein Zuſam⸗ 
mengehen mit der Rechten dürfte für Pilſudski und ſeinen 
Block, ſchon rein ziffernmäßig (die Rechte hat von den ins⸗ 
mt 239 Sitzen im alten Parlament nur noch 80 behal⸗ 
en) kaum in Frage kommen. Pilfudski wird ſich daher tat: 
ſächlich für eines von beiden entſcheiden müſſen: Rückkehr 
zum parlamentariſch⸗demokratiſchen 1 und Aufgabe 
der reaktionären, arbeiterfeindlichen irtſchafts⸗ und So⸗ 
zialpolitik — oder Beibehaltung der diktatoriſchen Regie⸗ 
rungsweiſe und Ausſchaltung des Parlaments. Im se. 0 
Fall würde die Grundlage für das Zustandekommen einer 
regierungsfähigen Linksmehrheit im Parlament geſchaffen 
ſein, im zweiten Fall der Weg zu der offenen Diktatur. 

Was die Verfaſſungsänderun en betrifft, die das neue 
Parlament mit bloßer Dreifünftel⸗Mehrheit vornehmen 
Toll, jo wird Pilſudski hierbei von Fall zu Fall deren demo⸗ 
kratiſchen Teil mit Hilfe des linken, und deren reaktionären 
Teil mit Hilfe des rechten Flügels durchzuführen ſuchen, um 
auf jeden Fall eine Stärküng der Ausführungsgewalt für 
ſich zu erlangen. 

Das demokratiſche Lager, mit den Sozialiſten an 
der K fieht angeſichts einer ſolchen Entwicklung vor 
neue Aufgaben geſtellt, zu deren Ueberwindung ihnen das 
Bewußtſein des . Sieges 2 neue Kräfte ver⸗ 
leiht. Gen. Niedzialkowski überſchreibt den zitierten At⸗ 
tikel: „Wir, die wir kommen!“ 


* 
Das Komitee zur Ankerſuchung 
der St. Gotfhardiaffäre 

Genf. Der Völkerbundsrat hat ein Ratskomitee eim 
geſetzt, daß ſich ſofort mit der Prüfung des Zwiſchenfal⸗ 
les bei Szent⸗Gotthardt befaſſen ſoll. Das Ratskomitee 
beſteht aus dem holländiſchen Außenminiſter Blook⸗ 
land, dem finnländiſchen Außenminiſter Pro cope und 
dem chileniſchen Delegierten Villegas. 

Das Ratstomitee ſoll auf Grund des von der ungariſchen 
Regierung dem Voölkerbundsrat eingereichten Dokumenten: 
material ſowie nach Anhörung von Sahverjtändigen der ver⸗ 
ſchiedenen Völkerbundsorgane dem Völkerbundsrat noch wäh⸗ 
rend dieſer Seſſion auf einer der nächſten Sitzungen einen Be⸗ 
richt erſtatten. Der Rat wird dann von neuem auf Grund des 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zaue Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


9 - 

Columbine hörte das Geflüſter und zu gleicher Zeit ſcharfe 
Schritte auf dem geſchotterten Weg. Raſch drehte ſie ſich um, 
hätte fajt ihr Gleichgewicht verloren. Sie erkannte Jack Bel⸗ 
Iounds. Rüpel⸗Jack, der wilde Junge, an den fie ſich ſo gut 
erinnern konnte, näherte dem Korral. Ein junger Mann, 
größer, kräftiger, älter, mit bleicheren Zügen und kühnerer 
Miene. Columbine hatte dieſe Begegnung gefürchtet, hatte ſich 
innerlich für ſie gewappnet. Jetzt aber, da der Augenblick kam, 
fühlte ſie nichts weiter als einen leiſen Aerger über die Tat⸗ 
ſache, daß er ſie in dieſer Situation überraſcht hatte, wie ſie 
ohne ſonderliche Rüdfiht auf ihre Würde auf dem oberſten 
Balken des Korralzaunes hockte. Es fiel ihr nicht ein, hinun⸗ 
terzuſpringen. Sie richtete ſich bloß auf, zog den Rock über die 
Knie und wartete. 

Jim führte den Muſtang aus dem Korral, und Lem folgte 
ihm. Es ſah aus, als wollten ſie dem jungen Mann aus dem 
Wege gehen, aber er verhinderte ihre Abſicht. 

„Guten Tag, Jungens! Ich bin Jack Bellounds“, ſagte 
er etwas hochmütig. Seine Haltung war nachläſſig, teilnahms⸗ 
los. Er bot ihnen nicht die Hand. 

5 Jim murmelte irgend etwas vor ſich hin, und Lem fagte: 
7 ag!“ 

Beide Cowboys ſchienen ſchwerfällig und unbekümmert, 
weder teilnahmslos, noch mitteilſam. Columbine ſah, wie ihre 
ſcharfen, feſten Augen Bellounds muſterten. Dann warf fie 
ſelbſt einen zweiten und weniger haſtigen Blick auf ihn. Er 
trug modiſche Schuhe mit hohen Abjägen, engſitzende Hoſen aus 
dunklem Stoff, einen ſchweren Gürtel mit ſilberner Schnalle und 
ein weißes, weiches Hemd mit breitem, am Halſe offenen Kra⸗ 
gen. Er war barhäuptig. 

Bellounds ging auf das Mädchen zu, während die Cow⸗ 
boys ſich umdrehten und davonſchlenderten. 

„Es gibt nur ein einziges Mädel auf der Farm“, ſagte 
Bellounds, „und jo mußt du Columbine ſein.“ f 4 

„Ja. Und du biſt Jack“, erwiderte fie und glitt zur Erde. 
Es freut mich, dich wieder daheim zu begrüßen.“ 


Berichtes des Komitees in eine ſachliche Erörterung eintreten 
und dann dazu Stellung nehmen. Man nimmt an, daß der 
Bericht des Ratskomitees am Freitag oder Sonnabend dem 
Völkerbundsrat vorliegen wird. 


Polniſche Beſtürzung über den deutfchen 
Wahlſieg in Weſtpolen 

Danzig. Die Wahl von drei deutſchen Abgeordneten in 
Pommerellen bei den Sejmwahlen am vergangenen Sonntag, 
hat die polniſche Oeffentlichkeit in größte Beſtürzung verſetzt. 
Die polniſche Preſſe muß zugeben, daß die deutſchen Liſten in 
allen drei Pommerelliſchen Wahlbezirken mehr Stimmen als im 
Jahre 1922 erhalten haben. Während nämlich bei den Wah⸗ 
len im Jahre 1922 in ganz Pommerellen 51945 deutſche Stim⸗ 
men gezählt wurden, betrug die Zahl bei den Wahlen am 
letzten Sonntag 64285, jo daß ein Zuwachs von 12340 Stim⸗ 
men zu verzeichnen iſt. Zu dem deutſchen Wahlſieg in Brom⸗ 
berg, wo die deutſchen zwei Mandate erhalten haben, ſtellen die 
polniſchen Blätter feſt, daß die Zahl der deutſchen Stimmen 
größer ſei, als die der Deutſchen im Bromberger Bezirk über⸗ 
haupt. „Dziennik Bydgoski“ nimmt an, daß viele Polen auf 
deutſchen Gütern für die deutſche Liſte geſtimmt haben, wes⸗ 
halb das Blatt verlangt, daß die Enteignungsbeſtim⸗ 
mungen des polniſchen Agrarreformgeſetzes in erſter Linie 
gegenüber den deutſchen Gütern in Weſtpolen Anwendung fin⸗ 
den ſollen. 
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Maxim Gorki 60 Jahre alt 
Der ruſſiſche Dichter Maxim Gorki feiert am 14. März ſeinen 
60. Geburtstag. (Neueſte Aufnahme des Dichters.) 


Schweres Bergwerksunglück bei Reurode 
Sechs Tote, elf Bergleute eingeſchloſſen. 


Glatz. Mittwoch nachmittags erfolgte in der Wenzes⸗ 
laus⸗Grube in Ludwigsdorf bei Neurode eine Kohlen» 
gaserplojion. Dem Anglück find ſechs Perjonen zum 
Opfer gefallen. Von 18 eingeſchloſſenen Bergleuten konn⸗ 
ten bis 4,30 Uhr ſieben geborgen werden. Die Wiederbele⸗ 
bungsverſuche waren erfolgreich. Die Bergungsarbeiten nach 
den übrigen Verunglückten geſtalten ſich infolge der nachſtrö⸗ 
menden Kohlengaſe ſehr ſchwierig. 


Deukſch⸗litauiſche Handelsvertrags⸗ 
Verhandlungen | 
Berlin. Bekanntlich hatte der litauiſche Miniſterpräſiden 
Woldemaras kürzlich erklärt, Litauen ſei bereit, die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Deutſchland jederzeit wieder auf⸗ 
zunehmen. Wie nunmehr aus zuverläſſiger Quelle verlautet, 
ſoll mit den Verhandlungen noch in dieſem Monat begonnen 
werden. Der genaue Termin wird bereits in den nächſten Ta⸗ 
gen bekannt gegeben. 1 


—— —— ͤ v r 


Sie reichte ihm die Hand und er hielt fie feſt, bis fie ſich 
losmachte. In ſeinen Mienen lagen ehrliche Ueberraſchung und 
Freude. 

„Nun, ich hätte dich nie erkannt“, ſagte er, ſie von oben 
bis unten muſternd. „Komiſch. Ich hatte ein jo klares Bild 
von dir in meinem Gedächtnis. Aber du ſiehſt dieſem Bilde 
gar nicht ähnlich. Die Columbine, an die ich mich erinnere, 
war dünn, blaß, und nichts als Augen!“ 

„s iſt lange her. Sieben Jahre“, erwiderte ſie. „Aber ich 
erkenne dich noch. Du biſt größer, älter, kräftiger — und doch 
derſelbe Rüpel⸗Jack“ 5 

„Hoffentlich nicht.“ Der Ton ſeiner Stimme war eine 
freimütige Verurteilung dieſes früheren Ichs. „Vater braucht 
mich. Er will, daß ich hier die Leitung übernehme — daß ich 
ein Mann werde. Es tut wohl, zu Hauſe zu ſein. Ich habe 
nie ſehr viel getaugt. Lieber Gott, hoffentlich muß ich ihn 
nicht wieder enttäuſchens“ 

„Auch ich hoffe es“, murmelte ſie. Ihn ſo ſprechen zu 
hören, fo offen, Jo ernſthaft, milderte den ungünstigen Eindruck, 
den ſie empfangen hatte. Er ſchien ſeine Worte ernſt zu 
meinen, blickte zu Boden und ſtieß mit der Spitze ſeines Stie⸗ 
fels die kleinen Kieſel umher. Sie hatte eine gunſtige Gele: 
genheit, ſein Geſicht genauer zu betrachten, und benützte dieſe 
Gelegenheit. Er ſah wirklich ſeinem Vater ähnlich, mit ſeinem 
großen, hübſch geformten Kopf und ſeinen blauen Augen, die 
vielleicht nicht ſo ſehr durch ihren Ausdruck oder durch ihr 
Feuer, als durch ihre etwas kuglige Form von einer kühnen 
Frechheit waren. Sein Geſicht war bleich, umſchattet von Sor⸗ 
gen oder Mißvergnügen. Es ſchien, als ſpreche ein unterdrück⸗ 
ter Charakter aus ſeinen Zügen. Sein Mund und ſein Kinn 
waren undijzipliniert. Columbine konnte ſich nicht vorftellen, 
daß ſie gezwungen ſei, irgend etwas in den Zügen dieſes jun⸗ 
gen Mannes ehrlich zu verachten; dennoch erfüllte ſie ſeine Er⸗ 
ſcheinung mit einem gewiſſen Gefühl der Scheu und Fremdheit. 
Sie hatte beſchloſſen, uneigennützig ihre Rolle zu Ende zu ſpie⸗ 
len. Sie würde ſeine beſten Seiten zu finden wiſſen, ihn um 
dieſer Eigenſchaften willen ſchätzen, würde kräftig genug ſein, 
um auszuharren und Hilfe zu leiſten. Aber ſie hatte nicht die 
Macht, ihre unbeſtimmten und ſeltſamen Empfindungen zu be⸗ 
zähmen. Wie kam es, daß ſie bei ihm nicht dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften fühlte, die ihr an Jim Montana, an Lem oder Wilſon 


Moore gefielen? 


Der Schiedsſpruch ; 

im Berliner Meiallarbeiterkonflikt 

Berlin. Von der zur Schlichtung des Metallarbeiterkon⸗ 
fliktes beſtellten Einigungstammer wurde im Reichsar⸗ 
beitsminiſterium ein Mehrheitsbeſchluß gefaßt, der be⸗ 
ſagt: 

Das Beſtimmungsrecht der Arbeitgeber bei ſtrittigen Ak⸗ 
korden durch Einſetzung einer paritätiſchen Kommiſſion wird im 
weſentlichen gewährleiſtet. 

Die Stundenlöhne und Akkordverdienſte der Werkzeug⸗ 
macher ſind einer Nachprüfung zu unterziehen. Die Nachprü⸗ 
fung hat ſich nicht nur auf einzelne Akkorde zu erſtrecken, viel⸗ 
mehr iſt die Angemeſſenheit der Löhne und Akkorde ganz all⸗ 
gemein zu prüfen. Auch Erhöhungen der Verdienſte ganzer 
Gruppen im Werkzeugbau ſind gegebenenfalls vorzunehmen. 
Sollte eine Einigung im Betriebe nicht zuſtande kommen, wird 
unter Mitwirkung der Verbände eine endgültige Entſcheidung 
getroffen, wobei erforderlichenfalls die Akkordberechnungs⸗ 
grundlagen (Geldfaktoren) für die einzelnen Werkzeugmacher⸗ 
gruppen feſtzulegen ſind. 

Der Schiedsspruch iſt im übrigen in beinahe unveränderter 
Form der Vorſchlag des Vorſitzenden der Schlichtungskom⸗ 
miſſion. 

Die Erklärungsfriſt läuft Donnerstag nachmittag um 4 
Uhr ab. Der Schlichtungsbeſchluß wurde nicht einſtimmig, ſon⸗ 
dern mit der Mehrheit der Mitglieder der Kommiſſion gefaßt. 
Wie verlautet, nehmen die Arbeitgeber morgen vormittag zu 
dem Schiedsſpruch Stellung. Die Ausſichten einer Annahme 
von beiden Seiten werden als zweifelhaft bezeichnet. 


Juſammenkunft Jaleskis mit Knoll 
in Laufanne 

Genf. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat ſich im 
Auto nach Lauſanne begeben, um ſich dort mit dem polni⸗ 
ſchen Geſandten in Rom zu treffen, der vom rolniſchen Außen⸗ 
miniſter nach Lauſanne beordert worden iſt. Die Zuſammen⸗ 
kunft ſoll einen ausgeſprochenen vertraulichen Charakter 
tragen und hauptſächlich die italieniſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen zum Gegenſtand 


Rauſcher nach Warſchau zurückgekehrt 
Warſchau. Der deutſche Geſandte Nauſcher iſt Mittwoch 
wieder aus Berlin nach Warſchau zurückgekehrt. f 


Neue Wahlerfolge 5 

der engliſchen Arbeiterpartei 
London. Die erſten Ergebniſſe der in dieſer Woche in einem 
Teil Großbritanniens ſtattfindenden Grafſchafts⸗ 
wahlen zeigen ſtarke Gewinne der Arbeiterpar⸗ 
te i. Insbeſondere in Wales werden Siege der Arbeiter⸗ 
partei über die bürgerlichen und unabhängigen Kandidaten ge⸗ 

meldet. 


Altimatum Amerikas an Nicaragua 


Neuyork. Die amerikaniſche Regierung teilte der nikara⸗ 
guaniſchen Regierung mit, daß ſie „einige draſtiſche Schritte“ 


Nik eb ni ofort dem Wahl⸗ 
geſeß n A de 


Banditenüberfall in Mexiko 


Neuyork. Nach einer Meldung aus Jalapa (Mexiko) über⸗ 
fielen Banditen einen dort verkehrenden Omnibus, wobei ſie 
fünf Perſonen töteten. 


Italieniſierung der Familiennamen 
in Südtirol 


Bozen. Die Italieniſierung der Familiennamen durch De⸗ 


krete des Präfekten hat nunmehr begonnen. Im Amtsblatt 
wird angeordnet, daß der Schreibname des in Augsburg gebo⸗ 
renen Adolf Schmalix auf die angeblich italieniſche Form 
Smalis zurückgeführt wird, ebenſo der Schreibname des in 
Innsbruck geborenen Karl Pircher in die Form Fol i. 


„Dies war in meinem Leben das zweitemal, daß ich län⸗ 
gere Zeit von zu Hauſe fort war“, ſagte Bellounds. „Das 
erſtemal ging ich nach Kanſas City zur Schule. Das hat mir 
Spaß gemacht. Ich war ſehr betrübt, als ſie mich hinauswar⸗ 
fen — und nach Hauſe ſchickten .. Aber die letzten drei Jahre 
waren die reine Hölle.“ 

In ſeinem Geſicht arbeiteten die Muskeln, und ein Schat⸗ 
ten dunklen Blutes wogte über ſeine Wangen. 

„Haft du gearbeitet?“ fragte Columbine. 

„Gearbeitet! Es war ſchlimmer als jede Arbeit. Nas 
türlich habe ich gearbeitet.“ 

Columbines ſcharfer Blick ſuchte ſeine Hände. Sie ſahen 
ſo weich und glatt aus wie ihre eigenen. Was für eine Ar⸗ 
beit hatte er verrichtet, wenn er die Wahrheit ſprach? 

„Nun, wenn du tüchtig für Pa ſchaffſt, wenn du lernſt, die 
Cowboys zu behandeln, wenn du nie wieder in deine alten 
ſchlechten Gewohnheiten verfällſt —“ 

„Ich ſchwöre dir, drei Jahre lang habe ich an den Alkohol 
und die Karten nicht mehr gedacht — bis geſtern. Ich habe ſie 
untergekriegt.“ 

„Dann wirſt du Pa und mich glücklich machen. Und ſelber 
glücklich ſein.“ g 

Er ſah fie an. Ein ſcheues, ſeltſam beluſtigtes Lächeln ums 
ſpielte ſeine Lippen, ein Lächeln, das Columbine von einer ge⸗ 
wiſſen menſchlichen Güte erſchien. Ja, er mußte ſeine guten 
Seiten haben, ungeachtet der tollen und wilden Streiche ſeiner 
Jugendzeit. 

„a will uns verheiraten“, ſagte er plötzlich. „Iſt das 
nicht komiſch? Wir beide — die wir uns balgten wie Katze und 
Hund! Erinnerſt du dich, als ich dich eines Tages in das alte 
Dreckloch ſchubſte? Und du haft mir hinter dem Hauſe aufge⸗ 
Fe um mich mit einem verfaulten Kohlkopf zu bombar⸗ 
ieren?“ 

„Ja, ich erinnere mich“, erwiderte Columbine träume 
Es ſcheint ſo lange her.“ ; 222 
And wie du meine Paſtete aufgegeſſen Haft, und wie ich 
dir zur Nache dein Kleidchen zerriß, ſo daß du faſt ſplitternackt 
nach Hauſe laufen mußteſt?“ 

Das habe ich wohl vergeſſen“, erwiderte Columbine er⸗ 
rötend. „Ich muß damals noch ſehr klein geweſen fein.“ 


Bortfegung folgt] 


— 


Freitag. den 9. März 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 9. März 1928 


— nennen, 


Polniſch⸗Schleſien 


Was ſo die Wahlen mit ſich brachten 


Wenn auch die letzten Sejmwahlen verhältnismäßig 
ruhig verliefen, ſo wird doch ſo mancher unſerer Landsleute 
ſie in einer gerade nicht angenehmen Erinnerung behalten; 
denn trotz dieſes „verhältnismäßig ruhigen Verlaufes“ ha⸗ 
ben nicht wenige eine Tracht Prügel abbekommen, aber dies: 
mal war man im polniſchen Lager mehr unter ſich, ſo daß 
die Prügeleien gewiſſermaßen in det Familie blieben. Ab⸗ 
inn von dieſen in Oberſchleſien nicht ungewöhnlichen Er⸗ 
cheinungen kam es aber auch innerhalb mancher Familien 
zu ſehr unerquicklichen Geſchichten, da nicht immer Mann 
und Frau oder Geſchwiſter einer einheitlichen politiſchen 
Meinung waren. Und befanden ſich darunter etwa gar zu 
temperamentvolle Gemüter, ſo gab es Handgreiflichkeiten, 
die nicht von Pappe waren. Gewöhnlich zogen hier die hol⸗ 
den Gattinnen den kürzeren, wenn es auch vorgekommen iſt, 
5 der Ehegatte mit zerkratztem Geſicht abziehen 
mußte. 


fluß mit einem Nudelkuller in einer barbariſchen Art von 
einer Ehehälfte bearbeitet wurde. 


3 ihr Mann ein 
großer Verehrer Pilſudskis war. Auch hier eine es lebhaft 

elbſt war dem 
in⸗ 


Mieroſewska, nicht. Die il parteilos und haßt alles, 
Wahlen zuſammenhäng 

chon Frauen haſſen, jo iſt das Alſo 
atte Pan Mieroſewski kein Himmelreich in der Wahlgeit in 
ſeiner ehelichen Behaufung, zumal Pani Mieroſewska im 

eruche einer kleinen Xantippe jo nebenbei ſtand. Und jo 
war das eheliche Drama unausbleiblich. Pan Mieroſewski 
ſchlüpfte am Wahlſonntag ſchon ziemlich zeitig in die Hoſen, 
band ſeinen Schlips um, machte ſein Aeußeres überhaupt 
ſehr würdig und ſteckte ſeinen Wahlzettel in die Taſche. So⸗ 
weit wäre alles ſehr ſchön gegangen, wenn eben nicht Pani 
Mieroſewska geweſen wäre. Sie war an jenem Tage ſchuld 
daran, daß Marſchall Pilſudski um eine Stimme kam und 
ein Ambulanzwagen in Bewegung geleht werden mußte. 
Und das kam jo. Als Pan Mieroſewski die Türklinke in der 
0 hielt, ſprang ſeine beſſere Ehehälfte — er traute ſeinen 

ugen nicht — bei dem Alter von 54 Lenzen, wie eine 
Kaße, nein, wie ein wütender Tiger, heran und ſchnappte 
ihn am Kragen. — „Gewählt wird nicht!“ — „Gewählt wird 
doch!“ — So fie und jo er. Und jo entſpann ſich ein ſchöner 
Monolog zwiſchen Mann und Frau, der kein Liebesgezwit⸗ 
ſcher war. Aber Pan Mieroſewski hielt bei alledem noch 
immer die Klinke in der Hand und wie er eine Atempauſe 
benutzte und die Tür aufriß, um das Weite zu ſuchen, da er⸗ 
eilte ihn ſein Verhängnis. Er wußte kaum wie ihm geſchah, 
da flog er ſchon die Treppe im großen Bogen herunter. So 
7 7 war ſeine Gattin. Gewiß, je mancher iſt ſchon die 

teppe heruntergefallen und es blieb dabei. Aber Pan 
Mieroſewski hatte nun einmal Pech, denn wie er ſeine 


war. Ja, da irrte er ſich nicht, denn laufen konnte er nicht 
mehr, und es werden noch mehrere Monate vergehen, e 
er das wird können. Weil beide Beine nämlich in die 
Brüche gegangen. „Komplizierter Anterſchenkelbruch und 
einfacher Knöchelbruch“, ſtellte der herbeigerufene Arzt feſt. 

Von dieſen liebevollen Warſchauerinnen wiſſen die 
Warſchauer Blätter noch andere erbauliche Wahlgeſchichten 
zu erzählen, die jedem Junggeſellen die Haare zu Berge 
ſteigen laſſen und jedes Ehemannes Herz mit tiefer Küm⸗ 
mernis erfüllen müſſen. — Und da 3 mancher Dichter⸗ 
BR manches Weihelied den ſchönen Warſchauerinnen ge- 
widmet. 


Knochen betaſtete, da merkte er, daß etwas 2 in . 


Wir kennen ſie nun beſſer 9. 


Das amtliche Wahlergebnis der Sejmwahlen 
im Wahlkreis 39 

Die Hauptwahlkommiſſion hat das amtliche Wahler⸗ 
gebnis fab den er 39 (Kattowitz Ruda) der — 
wahlen wie folgt feſtgeſtellt: 

Bei 172 170 Wahlberechtigten find 160 850 gültige 
Stimmen abgegeben worden, To daß die Wahlbeteiligung 
ca. 98 ar betrug. Es haben erhalten: 


eutſche Wahlgemeinſchaft 54877 Stimmen, 2 Mandate 
n 42 665 Stimmen, 2 Mandate 
Korfantyblock 30 3863 Stimmen, 1 Mandat 
Poln. u. deutſche Sozialiſten 20 996 Stimmen, — Mandat 
en 9659 Stimmen, — Mandat 
Monarchiſten 1411 Stimmen, — Mandat 
üdiſcher Volksblock 796 Stimmen, — Mandat 
Amen henne Sozialiſten 3 Stimmen — Mandat. 
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Re vernichtende Niederlage! 


Die bürgerliche Preſſe deutſcher und 1 err Chauvi⸗ 
niſten wird nicht müde zu erklären, 11 ie Sozialiſten in 
dieſem e feine vernichtende Niederlage erlitten 
haben. Und noch mehr ärgert ſie, daß wir dieſe Niederlage 
faßte ee hinnehmen und nicht von einer Panikſtimmung er⸗ 
aßt, ſofort unſere Taktik ändern. Sie vergeſſen vollkommen, 
daß wir uns bereits beim Abſchluß des Wahlblocks darüber 
klar waren, daß das Bündnis zunächſt nicht den Reſonanz⸗ 
boden finden wird, wie man es noch den Erfahrungen, die 
die Arbeiterklaſſe inzwiſchen in Polniſch⸗Oberſchleſien ge⸗ 
macht hat, annehmen müßte. Daß 4 Teile der Wäh⸗ 
lerſchaft, die nur aus Sympathie dem hr 5 7 ihre 
Stimmen abgegeben haben, abwandern werden, war vor⸗ 
auszuſehen, konnte niemanden überraſchen, der die eigen⸗ 
artigen Verhältniſſe in Oberſchleſien kennt. Verloren in 
dieſem Wahlkampf hat die Theſe Korfantys, gewonnen ha⸗ 
ben die Deutſchen, die mit einem Programm von Ruhe und 
Ordnung an die Bevölkerung na und aus deutſchen 
Zeiten den Beweis erbracht haben, daß die heutigen Zu⸗ 
3 5 einfach unhaltbar ſind. Gerade das Dorf hat ſich mit 
ür die Deutſchn entſchieden, der kleine Bauer, der nun ſehen 


muß, daß wir Feſte Ian eh während er unerträgliche Steuern 


zu leiſten hat, die ihm früher unbekannt waren. Im Lande 
ſind eine Anzahl Beamte eingezogen, die dieſen Oberſchle⸗ 
ſier nicht verſtehen, innerhalb der Lehrerſchaft Elemente, zu 
denen die Bevölkerung kein Vertrauen hat, in der Schule 
eine Behandlung der Kinder, die zu deutihen Zeiten ganz 
unmöglich wäre und der Erfolg im Unterricht einfach un⸗ 
haltbar. Aber auch in der deutſchen Minderheitsſchule geht 
es nicht beſſer zu, die Lehrer, die dort Deutſch unterrichten, 
haben nur die wenigſte Befähigung dazu. Das merkt ſich 
der Oberſchleſier genau. Hinzu kommt, daß die Wirtſchafts⸗ 
kriſe in keiner Hinſicht bejeitigt werden kann, während in 
den Betrieben immer neue Direktoren auftauchen. Eine 
Reihe von Arbeitern man jenjeits der Grenze nach Arbeit 
ſuchen und ſieht dort die Zustände, die ihm gefallen und die 
Rückwirkung blieb nicht aus. Was war natürlicher, als daß 
man die Wahlen 275 Proteſt benutzte, um dem bisheri⸗ 
gen Syſtem das ißtrauen auszusprechen und daraus 
reſultiert der deutſche Erfolg. Er kam zunächſt bei den 
Anmeldungen zur Minderheitsſchule zum Ausdruck und nach⸗ 
dem man dieſe Anmeldungen mit allen Mitteln zunichte zu 
machen verſucht und das Vorhandenſein einer Minderheit 
Igtematiic; bekämpfte, kamen dieſe Proteſte bei den 
ommunalwahlen 1926 zum Ausdruck und jetzt bei 
den Sejmwahlen geſtärkt wurde, wohl aber der Pro⸗ 
te ſt gegen unhaltbare Baer wie fie in Oberſchle⸗ 
ſien hertſchen. er gerade dieſes Syſtem hat Korfanty in 
Oberſchleſtien eingeführt und er erlitt auch nach dem Erfolg 
von 1922 die offizielle Niederlage. g 
Der Erfolg der Politik Grazynskis, wie er im Wahl⸗ 
kampf zum Ausdruck kam, iſt gerade für dieſes Syſtem ver⸗ 
nichtend. Er kommt in Mandaten und im Anwachſen der 
polniſchen Stimmen zum Ausdruck, nur vergißt man zu ſa⸗ 
gen, mit welchen Mitteln dieſer ſogenannte Erfolg er⸗ 
reicht worden iſt. Die Träger W Wahlkampfes gehörten 
heute vors Gericht und nicht als Abgeordnete in den Sejm. 
ber bei der eigenartigen ulheden are in Oberſchleſien, 
werden ſie noch als Nationalhelden verehrt. Man vergißt 
ganz, zu ragen welcher Terror geübt worden iſt und wenn 
zehntauſende Stimmen auf die e abge⸗ 
geben worden ſind, ſo nicht deshalb, weil man das Syſtem 
Grazynskis billigt, ſondern weil ſich dieſe Zehntauſende ge⸗ 
zwungen ſahen, einem Wahlkommando zu Tr 
gen und zwar gegen ihre Ueberzeugung, weil es 
keine geheime, ſondern öffentliche, erzwungene 


Wahlen gab. Man mag darüber denken wie man will, 
auch dieſes Syſtem wird Flasko erleiden, weil 
es keinen Ausweg aus der Kriſe, ſondern die Einführung 
mexikaniſcher Methoden in Oberſchleſien bedeutet. Und das 
der weſtlichen „Kultur“, auf die ge⸗ 


alles im Zeichen 


Aufſtändiſche werfen Handgranaten 


Der „Sieg der Jedynka“ hat die Herren Aufſtändiſchen 
beträchtlich aus dem Häuschen gebracht, denn allenthalben hört 
man Siegesfeiern, bei welchen mit dem Czyſty nicht ſehr ſpar⸗ 
ſam umgegangen wird. In ihrem Siegestaumel erlauben ſich 
nun die Auſſtändiſchen vieles, was ſicherlich nicht zur Beruhi⸗ 
gung der Bevölkerung dient. 

So erfahren wir aus Eichenau ganz eigenartige Dinge. 
Dort ziehen ſie bandenweiſe herum, im total betrunkenen Zu⸗ 
ſtande und rempeln die Bürgerſchaft, die nicht zu ihrem Anhang 
zählt, in der pöbelhafteſten Weiſe an. Wenn es bisher nicht zu 
ſchweren Ausſchreitungen kam, ſo iſt das lediglich der Zurück⸗ 
haltung der Bürgerſchaft zu verdanken. Am Dienstag abend 
ſollen ſie es beſonders arg getrieben haben. Mit Geſang, aber 
deutſchem, wie „Siegreich wollen wir Polen ſchlagen“ und 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“, zogen fie in Scharen durch 
die Straßen, und ſuchten Gelegenheit, irgendwo ihr Mütchen zu 
kühlen. In Ermangelung einer beſſeren Gelegenheit warfen 
ſie eine Handgranate in die Kloſettanlage des Grunditüds, 
Marktplatz 8, die mit furchtbarer Detonation explodierte und 
die Anlage buchſtäblich in die Luft hob. Dabei wäre beinahe 
der Keſſelheizer Palluch ums Leben gekommen, und nur einem 
Zufall hat er es zu verdanken, wenn er noch glimpflich davon 
kam. Nach dieſer Heldentat verdufteten die Handgranatenwer⸗ 
fer. Es berührte ſonderbar, daß am Tatort von der Polizei ſich 
niemand ſehen ließ. 4 


Das Armenrecht! | 


Ja, hat der Arme überhaupt noch ein Recht? Wie jagt doch 
Heine ſo treffend: Ein Recht zum Leben, Lump, haben nur die, 
die etwas haben. 

Armenrecht, ein omindfes Wort; will jemand vor Gericht 
klagen und er iſt mittellos, beantragt er Gewährung des 
Armenrechts. Vor dem Geſetz ſoll allen ihr Recht werden, ob 
Reicher oder Bettler, aber dieſes Recht zu bekommen, koſtet eine 
Menge Geld. Wie ift nun die Sache mit dem Armenrecht? 
Wenn auch der Verlierende die Koſten bezahlen muß, ſo fordert 
das Gericht oder der Rechtsanwalt doch ſchon vorher Vorſchüſſe 
an Gebühren und Auslagen ein. Kläger und Beklagte haben 
Anſpruch auf Gewährung des Armenrechts, wenn fie außer ſtande 


nur wenige fänden ſich, die gegen das Syſtem 


wiſſe Elemente aus dem Sanierungslager dem Oberſchleſier 
beibringen wollen. 
vom Staate abhängig iſt, irgendwelche Beziehungen den 
Behörden hatte und hat, der war gegen ſeine Ueber⸗ 
zeugung gezwungen auf die Liſte 1 zu ſtimmen oder ſeine 
Lebensexiſtenz aufzugeben. So liegen die Tatſachen und 
roteſt er⸗ 
hoben. 

Dieſe Umſtände haben wir Sozialiſten mit in Erwä⸗ 
gung gezogen und mußten uns darüber klar ſein, daß wir 
keinen Erfolg davon tragen können. Und zwar um ſo weni⸗ 
ger, als man die kommuniſtiſche Liſte oder beſſer ge⸗ 
ſagt zwei kommuniſtiſche Liſten zugelaſſen hat. Der Er⸗ 
folg blieb auch nicht aus, die Kommuniſten konnten in allen 
drei Wahlkreiſen nicht weniger, als 20000 Stimmen mu⸗ 
ſtern, die dem Sozialismus verloren gegangen ſind. Und 
was dem Regierungslager Recht iſt, muß auch den Radikalen 
als Recht erſcheinen. Eine Rechtsloſigkeit ruft die andere 
hervor, eine Diktatur muß die andere erzeugen, 
wenn es zunächſt auch nur ein Wunſch bleibt. Wir Sozia⸗ 
liſten gingen in den Wahlkampf, nicht um nur Ma n⸗ 
date zu erobern, ſondern eine Idee zu erpro⸗ 
ben und können mit dem Ausgang zufrieden ſein, wenn er 
uns zunächſt auch nochkeine Mandate gebracht ae Ein- 
mal mußte mit der gegenſeitigen Bekämpfung Schluß ge⸗ 
1 8 werden und da bot ſich die Gelegenheit, die erfaßt 
wurde. Sie wirdihre Früchte tragen, auch wenn 
die Nationaliſten beider Lager uns noch ſo ſehr verdächtigen. 
Und darum müſſen wir Zahlen ſelbſt ſprechen laſſen. 
Bei den Wahlen im Jahre 1922 haben die Sozialiſten 
in der Wojewodſchaft 50 710 Stimmen und 2 Mandate er⸗ 
halten, im Jahre 1928 hingegen 77 618 Stimmen und nur 
ein Mandat, aber 27000 Stimmen mehr, die wit jetzt er⸗ 
rungen haben, werden uns als eine vernichtende Nie 
derlage ausgelegt. Nun wir können an einer ſolchen Weis⸗ 
heit nichts ändern, die Tatſachen ſprechen für ſich ſelbſt. And 
eines wird nun ſelbſt der wütendſte Gegner nicht behaupten 
wollen, daß das Stimmen von Mitläufern ſind. Im 
Gegenteil, viele ſozialiſtiſche Stimmen aus dem deutſchen 
und polniſchen Lager ſind unter dem Druck der re 
dem Nationalismus zugefallen. Die einen ſtimmten pol⸗ 
niſch, weil ſie vom Staat ihr Brot erhalten, tauſende 
ſtimmten deutſch, weil fie jenſeits der Grenze ar 
beiten und ihnen genügend Druck hintangeſetzt worden iſt, 
daß jeder Sieg in Polen ihre Arbeitsſtelle gefährdet und 
wo man ihnen dies nicht ſagte, ſprachen die . 
für fich ſelbſt, nicht die Ueberzeugung. In einem ſol⸗ 
chen Lande, wie wir es jetzt bewohnen, ſind andere = 
Hände nicht möglich, ſozialiſtiſtſche Grundſätze in den Maſſen 
eben noch nicht genügend verankert. Daß wir bei über 
77000 Stimmen nur ein Mandat erhalten haben, 89 an 
der eigenartigen Wahlmethode oder der Wahl⸗ 
ordination, die ja eigens dazu geſchaffen wurde, 
um die Minderheiten zu benachteiligen. Aber 
dieſe 77 000 Stimmen legen ein Bekenntnis zum 
Sozialismus ab und dieſe gilt es zu feſtigen, dieſe dem 
ſozfaliſtiſchen Geiſt reſtlos 5 e und 27000 Stimmen 
are fünf ren, das iſt ein Erfolg, der für ſich ſelbſt 
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Laſſen wir alſo ruhig unſeren Gegner die e die 
ſich in der vernichtenden „Niederlage“ äußert. Wir 
werden auch jetzt für die Liſte 2 ſtimmen, denn auch zum Se⸗ 
nat muß der ſozialiſtiſche Erfolg, der Stimmenzuwachs zum 
Ausdruck kommen. Darum muß am 11. März jeder ſeine 
Stimme wieder der Nr. 2 geben, um er den ſoziali⸗ 
ſtiſchen Willen zu manifeſtieren. er heute infolge 
des Mandatsverluſtes nicht ſtimmt oder einer anderen Par⸗ 
tei die Stimme gibt, der iſt ſich deſſen nicht bewußt, daß 
er die Gegner ſtärkt und das muß verhindert werden. 
Darum nochmals: alle Stimmen der Liſte 2. X. Y. 3. 


— 


ſind, ohne Beeinträchtigung der Lebensunterhaltung ihrer Perſon 
und Familie, die Gerichtskoſten zu bezahlen, und wenn der 
Prozeß nicht mutwillig oder ausſichtslos geführt wird. Wer 
alſo das Armenrecht beantragen will, muß ſich zuerſt von der 
Ortsbehörde ein Zeugnis über ſeine Mittelloſigkeit beſchaffen, 
und es mit einem Geſuch beim zuſtändigen Gericht einreichen. In 
dem Antrage muß überhaupt alles enthalten fein, womit man 


den Anſpruch begründet. Beweismittel (Zeugen) ſind anzugeben, 


oder warum man Klageabweiſung begehrt. Das Prozeßgericht 
entſcheidet über den Antrag. Der Beſchluß wird den Antrag⸗ 
ſtellern zugeſtellt mit dem Vermerk, daß man bei Ablehnung des 
Geſuches Beſchwerde einlegen kann. Durch die Bewilligung des 
Armenrechts erlangt die Partei die einſtweilige Befreiung von 
der Entrichtung der Gerichtskoſten und Stempelſteuer, der 
Zeugen⸗ und Sachverſtändigengebühren, Schreibgebühren und 
ſonſtige Auslagen. Auch kann ihr zur vorläufigen unentgelt⸗ 
lichen Wahrnehmung ihrer Rechte ein Rechtsanwalt beigeordnet 
werden, wo die Intereſſen die Stellung eines Rechtsanwalts 
erfordern. Beim, Landgericht oder höheren Inſtanzen herrſcht 
ſowieſo Anwaltszwang. Bei Amtsgerichten wird dem Antrage 
auf Beiordnung eines Rechtsanwalts nur dann ſtattgegeben, 
wenn der Prozeß beſondere Schwierigkeiten in der Durchführung 
bietet, oder die Partei außerhalb des Gerichtsbezirks ihren Wohn⸗ 
ſitz hat. Im letzteren Falle kann auch ein nichtrichterlicher Be⸗ 
amter beigeordnet werden. ä 


Die Rechtsanwälte oder Vertreter erhalten nötigenfalls ihre 
Gebühren und Auslagen aus der Staatskaſſe erſtattet. Die Be⸗ 
willigung des Armenrechts an den Kläger hat für den Be⸗ 
klagten den Vorteil, daß auch er einſtweilen von der Zahlung 
der Gerichtskoſten befreit iſt. \ 


Dieſe einstweilige Befreiung bedeutet nur eine Stun 


undung 
der Prozeßkoſten, d. h., die arme Partei iſt auf Beſchluß des 


Gerichts zur Nachzahlung der Koſten verpflichtet. Praktiſch 
kommt ſo etwas ſehr ſelten vor. Das Armenrecht kann zu jeder 
Zeit wieder entzogen werden, wenn ſich ergibt, daß eine der 
Vorausſetzung für die Bewilligung nicht mehr vorhanden iſt oder 
war. In allen Angelegenheiten iſt Beſchwerde beim nächſthöhe⸗ 
ren Gericht zuläſſig. Das Armenrecht wird für jede Inſtanz 
extra bewilligt für die erſte Inſtanz einſchließlich der Zwangs⸗ 


vollſtreckung. Es bedarf jedoch bei der nächſthöheren Inſtanz kein 
Vorinſtanz dass 


Mittelloſigkeitszeugnis, wenn bereits in der 
Armenrecht bewilligt ward. 


Wer ſeine Stellung behalten wollte, 


4. 


e AL: 


2 — 


\ Zweig: Wir ſind nicht bei Rey 
4 Ludwig a 1 ch werden 1 


Gegenklage erhoben. 


fuhr von der Unterredung und ließ ſich zu beleidigenden Aeuße⸗ 
zungen gegen den Pfarrer hinreißen, welcher ihn nach ſeiner 
Meinung verleumdete. Nach Jonca, der überdies wegen Ver: 


Klageweg, der inzwiſchen in Erfahrung brachte, in welcher Weiſe 
ſich Jonca über ihn ausgelaſſen hatte. Das Gericht ſprach nach 
der Beweisaufnahme den Pfarrer Brandys von der Anklage 
wegen Verleumdung frei, verurteilte dagegen den Pröſes des 
Flüchtlingsverbandes, Kaufmann Jonca wegen grober Beleidi⸗ 


eine Halskette mit Medaillon im Geſamtwert von 3 100 Zloty 
und die Köchin Helene Krompietz aus Ruda. Beide waren bei 
A a Fröhlich beſchäftigt. 


Teilweiſe Stillegung der Georg ⸗Grube 


Am 1. April wird Idaſchacht, eine der Georg⸗Grube ge⸗ 
hörende Nebenanlage, ſtillgelegt. 350 Arbeiter kommen zur 
Reduzierung. werden ſchon jetzt Feierſchichten eingelegt. 
Im März ſollen es 8 werden. Das iſt der Dank der vereinigten 
deutſchen und polniſchen Kapttaliſten, für den Sieg, den ſie bei 
den Sejmwahlen davontrugen. 


Kaffowig und Umgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 
Ein Gutachten der Spezialkommiſſion über Batkwarenpreiſe. 


Zwecks Veranſtaltung einer Feſtfeier anläßlich des Namens⸗ 
tages des Marſchalls Pilſudski, wurde für die Kommiſſion des 
ſchleſiſchen Wirtſchafts⸗Komitees eine Subvention von 300 3l. 
bereitgeſtellt. 

Es wurde alsdann zur Kenntnis genommen, daß der für 
den Direktorpoſten bei der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kat⸗ 
tomwitz vorgeſehene Kandidat Jarosz aus Poſen auf die Kan⸗ 
didatur Verzicht leiſtet. 

Ab 1. April bezw. 1. Juli d. Is., wird die bisherige Ver⸗ 
waltungsarbeit in den Altersheimen Zalenze und Bogutſchütz 
liquidiert. Die dortigen Altersheim⸗Infaſſen ſollen in dem Al⸗ 
tersheim auf der ulica Raciborsta in Kattowitz untergebracht 
und auf ſolche Weiſe die Fürſorge für Altersheim⸗Inſaſſen zen: 
traliſiert werden. Die freiwerdenden Heime werden für die 
Aufnahme von Kranken und andere Zwecke bereitgeſtellt. 

Nach einem Bericht der Spezialkommiſſion, welche am 6. 
d. Mis. in Sosnowitz die Preiſe für Mehl, Backwaren u. a. m. 
nachprüfte, iſt die Feſtſtellung gemacht worden, daß der Preis 
lediglich bei einer einzigen Sorte Backwerk dortſelbſt um 9 Gro⸗ 
ſchen am Kilo niedriger gehalten iſt. Dagegen ſollen die Preiſe 
für alle anderen Sorten den hierorts geforderten Preiſen ent⸗ 
ſprechen bezw. gar höher fein. Die Kommiſſion vertritt den 
Standpunkt, daß die Preiskalkulation in Kattowitz als recht 
und angemeſſen anzuſehen iſt und eine Schüdigung bezw. Be⸗ 
nachteiligung der Konſumenten nicht in Frage kommt. Die Er⸗ 
zeugniſſe der hieſigen Bäcker, ſowie die Backwaren in den Ge⸗ 
ſchäften ſind nach Anſicht der Kommiſſion, mit denen in Sos⸗ 
nowitz keineswegs gleich zu werten, jo daß triftige Gründe 
zwecks Herabſetzung der hierorts geltenden und geforderten 
Preiſe nicht vorhanden find. — Der vorliegende Bericht wurde 
auf der Magiſtratsſitzung zur Kenntnis genommen. 

Der Magiſtrat hält nach wie vor an dem Beſchluß betr. 
Aufhebung des Ortsſtatuts über die erforderliche Anzahl der 
Magiſtratsmitglieder feſt. Dieſe Angelegenheit erfährt nach 
dem eingenommenen Standpunkt durch das ſchleſiſche Geſetz vom 
5. Mai 1926 eine Regelung, jo daß ein anderer Standpunkt aus⸗ 
ſchaltet und nicht vertreten werden kann. Für Städte, welche 
100 000 bis 150 000 Einwohner zählen, kommen 12 unbeſoldete 
und erforderlichenfalls ein oder mehrere beſoldete Magiſtrats⸗ 
mitglieder (Stadtbaurat, Schulrat uſw.) nach vorliegender Auf⸗ 
faſſung in Frage. 

Die Beratungen über das Waſſerwerk⸗ und Markt⸗Statut, 
find auf die nächste Sitzung des Magiſtrats verlegt worden. 


Deeutſches Theater Kattowitz. Ludwig Hardt ſpricht am 
Montag, den 12. März, abends 38 Uhr, im Stadttheater Kat⸗ 
towitz. Ueber dieſen großen Meiſter der Vortragskunſt ſagt 
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von Kleiſt lächeln, über ein herrlich ſchwebendes Kleinod von 
Claudius betroffen ſtaunen, bei J. P. Hebel, großem deutſchen 
Proſaiſten, entzückt daheim ſein. Er iſt der Diener der Ge⸗ 
dichte. Und er iſt es aus dem Zentrum des gedichteten Ereig⸗ 
niſſes ſelbſt — mit einem Sprunge des Geiſtes hineingeſetzt 
und nun ſich hingebend. ganz verwandelt, ganz nur Mittel 
deſſen. was ihn genommen hat und beſeſſen hält und begeiſtert. 
Und darum begeiſtert auch er. Rund und ungewöhnlich ſteht 
das gedichtete Gebilde im Hörer da, ein Wunder der Zeugung 
und Aeberzeugung üt geſchehen, Feuer der Begeiſterung ſteckt 
an, und darum ſchlagen die Hörer beſeſſen die Handflächen an⸗ 
einander und wollen mehr und mehr. Der Vorverkauf hat an 
der Theaterkaſſe bereits begonnen. Die Kaſſe iſt täglich von 10 
bis 2 Uhr geöffnet. Montag, den 12. d. Mts findet nachmit⸗ 
tags 4 Uhr eine Schülervorſtellung zu ſtark ermäßigten Prei⸗ 
jen ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Herodes und Ma: 
riamne“, Schauſpiel von Friedrich Hebbel. Zu dieſer Auf⸗ 
führung haben auch Erwachſene Zutritt. — Gefunden wurde 
ein Füllfederhalter. Abzuholen im Geſchäftszimmer des Deut⸗ 
ſchen Theaters. — Infolge Paßſchwierigkeiten muß das Violin⸗ 
konzert Boris Schwarz auf einen ſpäteren Termin ver⸗ 
ſchoben werden. 5 

Flüchtlingsverbandsprüſes contra Pfarrer Brandys. Erneut 
kam vor dem Kreisgericht in Kattowitz eine intereſſante Privat⸗ 
klage zum Austrag. Als Kläger trat der Präſes des Flüchtlings⸗ 
verbandes, Kaufmann Joſef Jonſa aus Kattowitz gegen Pfarrer 
Brandys aus Brzeziny auf, welcher ſich wegen Verleumdung 
verantworten ſollte. Pfarrer Brandys hatte wegen Beleidigung 
Die Urſache dieſer Streitſache war fol: 
gende: Nach Gewährung einer einmaligen Unterſtützung in 
Höhe von 50 Zloty durch Pfarrer Brandys wandte ſich die Ehe⸗ 
frau Klara Piontek aus Brzeziny an das Büro des Flüchtlings⸗ 
verbandes zwecks nachträglicher Ausſtellung eines Geſuches. Für 
Stempelgebühren und ſonſtige Unkoſten hinterlegte die Bitt⸗ 
ſtellerin bei dem anweſenden Präſes den Betrag von 5 Zloty. 
Nach Ablauf von 14 Tagen wandte ſich Frau P. an Pfarrer 
Brandys, da ihr das Gefuch nicht zugeſtellt wurde. Der Pfarrer 
bemerkte, daß der Präſes zum Empfang des Geldes nicht be⸗ 
rechtigt geweſen iſt und die Erledigung der Angelegenheit direkt 
durch das Sekretariat zu erfolgen hatte. Kaufmann Jonca er: 


leumdung Anzeige erſtattete, beſchritt auch Pfarrer Brandys den 


gung zu einer Geldſtrafe von ) Zloty bezw. 10 Tagen 
Gefängnis. 


Diebiſche Elſtern. Zwei Herrenpelze, ſowie Stoffe. ferner 
entwendeten das Dienſtmädchen Anna Sobczyk aus Kattowitz 


Advokaten und Seimmarſchall Wollny, 
Br Das 775 in den. ano 
ie Angeklagte Sobczyk zu drei Monaten und Krompietz zu einer 
Woche Gefängnis. f 1 


ürovorſteher des 
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langloſen Spitzfindigkeiten. 


Königshütte und Amgebung 
Vom Gewerbegericht. 


Trotz der außergewöhnlich guten Konjunktur, die ſeit 17% 
Jahren im Ziegeleigewerbe Oſtoberſchleſtens herricht, find die 
Arbeiterlöhne in dieſen Betrieben durchweg faſt dieſelben ge⸗ 
blieben. während der Ziegelpreis pro Mill im Durchſchnitt von 
28 Zloty auf 65 Zloty in dieſem Zeitraum geſtiegen it. Doch 
kennen die Arbeitgeber in der Auspowerung des Arbeiters 
keine Grenzen. In den meiſten Fällen zahlen ſie noch nicht 
mal die im Tarif vorgeſehenen, an und für ſich ſchon erbärm⸗ 
lich niedrigen Löhne, laſſen die Arbeiter 10—16 Stunden, ja ſo⸗ 
gar noch länger (Jakobowitz, Nikolai) ſchuften, ohne den tarif⸗ 
lichen Ueberſtundenzuſchlag, und kürzen, wo es ihnen nur 
glückt, den Urlaub. 

Ganz beſonders zeichnen ſich in dieſer Beziehung die Kö⸗ 
nigshütter Ziegelwerke (vorm. Gaede) aus. Im vergangenen 
Jahre hat dieſe Firma ihren Arbeitern ſogar den ganzen Ar⸗ 
laub vorenthalten. Soweit nun die Arbeiter organiſiert find, 
haben fie durch den Verband der Maſchiniſten und Heizer dies⸗ 
bezügliche Forderungen der Firma unterbreiten laſſen. Doch 
auch dieſen direkten Schritt beantwortete die Firma mit be⸗ 
Es blieb daher nur der Klageweg 
übrig, ein Zeichen dafür, daß die Kapitaliſten mehr und mehr 
in Kampfſtellung gehen, und ſich den Teufel um die fundamen⸗ 
talen ſozialen Menſchenrechte kümmern. 

Geſtern ſtand nun dieſe Klageſache vor dem Gewerbegericht 
zur Verhandlung. Trotz dem klaren Wortlaut des Tarifvertra⸗ 
ges verſuchte die Firma ihren bekannten Dreh auch beim Ge⸗ 
werbegericht anzubringen, was ihr aber mißlungen iſt. Sie 
wurde verurteilt, 6 Brennern und Heizern die Summe von 
261,56 Zloty auszuzahlen. Die übrige aus über 120 Mann 
beſtehende unorganiſierte Belegſchaft, wird auch in dieſem Falle 
dem Unternehmer das entgangene Urlaubsgeld in den Nachen 
werfen, ihn weiter als Herrgott betrachten und ſingen „Was 
Gott tut, das iſt wohlgetan“, bei der Wahl ſchließlich den 
Stimmzettel Nr. 18 oder 38 in die Urne werfen, und dann noch 
auf die Organiſation ſchimpfen. Immer weiter ſol, dann be⸗ 
kommen wir in ſozialer Hinſicht wieder ein neues Mittelalter 
zur Freude und Erbauung aller Kapitaliſten. 


Theatervorſtellung zu kleinen Preiſen. Um allen Bevölke⸗ 
rungsſchichten Gelegenheit zu geben, das Theater zu beſuchen, 
hat die Deutſche Theatergemeinde beſchloſſen, die Preiſe für die 
nächſte Veranſtaltung bedeutend herabzuſetzen. Zur Aufführung 
kommt am Freitag, den 9. März, abends 8 Uhr, das überall 
mit großem Erfolge aufgeführte Luſtſpiel „Ein beſſerer Herr“ von 
Haſenclever. Der Vorverkauf hat bereits begonnen. Kaſſen⸗ 
ſtunden von 10 bis 1 Uhr und von 5,30 bis 6,30 Uhr. (Tel 150). 

Aufwertung von Spargeldern bei der Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte. Bei der zu dieſem Zweck einberufenen Sitzung 
waren ungefähr 200 Sparer verſammelt. Der Vertreter der 
Verwaltung gab bekannt, daß eine Aufwertung von 85 Prozent 
beabſichtigt wäre. Die Sparer der Vorkriegszeit bis 1917 waren 
mit dieſem Vorſchlag einverſtanden, Dagegen waren die Infla⸗ 


tionsſparer, da die Verwaltung ab Oktober 1922 jahresdurch⸗ 


ſchnittlich mit 85 Prozent aufwerten wollte. Dem Vorſchlag 
wurde entgegengehalten, daß 10 Mark im Januar 1922 einen 
Wert von 71 Pfennig gehabt hätten, während derſelbe Betrag 
Oktober 1922 nur noch 14 Pfennig bewertet wurde. Die Ver⸗ 
ſammlung forderte eine monatliche 

war der Vertreter der Vereinig 


: 
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entſcheſdung der Genera 


laſſen. 

Die Sperrung der Germaniabrücke. Gegenwärtig iſt die 
Germaniabrücke für den Fuhrwerksverkehr vollſtändig geſperrt 
worden. Das bringt eine Reihe von Anannehmlichkeiten mit ſich. 
iſt aber nicht zu umgehen, da die Verſtärkung der Brücke bezw. 
deren Renovation unbedingt notwendig war. Lange dürfte dieſe 
Verkehrsſperre nicht anhalten, da die Arbeiten ſehr rüſtig von⸗ 
ſtatten gehen. Selbſtverſtändlich iſt auch der Fußgängerverkehr 
ziemlich in Mitleidenſchaft gezogen, aber wie wir uns gejtern 
überzeugen konnten, ließe ſich dem ſehr gut abhelfen. Den Ar⸗ 
beiten ſehen tagsüber eine Menge müßiger Zuſchauer zu und 
zwar dort, wo der Treppenanſatz beginnt. Selbſtverſtändlich ſtaut 
ſich dort der Verkehr und zeitweiſe iſt ein Paſſieren überhaupt 
nicht möglich, wie das geſtern beiſpielsweiſe der Fall war. Kann. 
hier nicht die Polizei eingreifen, indem ſie das müßige Publilum 
zum Weitergehen auffordert? — Dadurch würde ſofort Abhilfe 
geſchaffen und der Fußgängerverkehr in normale Bahnen geleitet. 

Die Wiederaufnahme der Arbeiten am Nathausbau. Wenn 
die gegenwärtige ſchöne Witterung weiter anhält, werden in 
Bälde die Arbeiten am Rathausneubau aufgenommen. Das wäre 
nur zu begrüßen im Intereſſe der vielen arbeitsloſen Bauarbeiter. 

Die Tragödie einer freien Ehe, Im Keller des Grundſtücks 
Podgorna 5 wurde die Leiche der 48jährigen Konſtantine Bain⸗ 
gow ermordet aufgefunden. Der Befund der ſofort am Tatort 
erſchienenen Mordkommiſſion ergab eine klaffende Wunde am 
Hinterkopf und verſchiedene Würgmerkmale am Hals, weiter, daß 
die Tat in der Wohnung der Frau ausgeführt worden ſein mußte 
und die eLiche dann in den Keller geſchleppt wurde. Blutſpuren 
ſind in der Wohnung nicht zu ſehen. Alle ſonſtigen Anzeichen 
weiſen darauf hin, daß die Frau am Montag⸗Nachmittag ermor⸗ 
det und in der darauffolgenden Nacht in den Keller gebracht 


auf den Händler Johann Cwellich, der ſeit Jahren mit der Er: 
mordeten in wilder Ehe lebte und bereits verhaftet worden iſt. 
Der Verdacht gegen Em. ſtützt ſich auf folgendem: Das Grund⸗ 
ſtück Podgorna 5 gehört der Ermordeten, war aber urſprünglich 
Eigentum von Cw., welches er infolge jeiner Verhältniſſe mit 
der B. auf dieſe überſchreiben ließ. Scheinbar hat er in der 
letzten Zeit dieſen Schritt bereut, denn zwiſchen ihm und der 
Ermordeten kam es wegen dieſer Geſchichte häufig zu Streitig⸗ 
keiten. Cw. wollte das Laus weiterveräußern, ſtieß aber auf den 
Widerſtand der Frau. Am Montag ſoll es nun wieder Streitig⸗ 
keiten gegeben haben, die ſchließlich mit der Ermordung der Frau 
endeten. Soweit die Verdachtsmomente. Uebrigens hat Cw. die 
Ermordete ſelbſt aufgefunden. Am fraglichen Montag trug er 
ein verſtörtes Weſen zur Schau und ſuchte nach Frau Baingow, 
die, wie er Nachbarsleuten erklärte, bei Verwandten glaubte. 
Doch von gewiſſen Ahnungen beunruhigt, ſuchte er auch im Kel⸗ 
ler und fand dort die Ermordete, worauf er die Polizei benach⸗ 
richtigte. Cwellich, obwohl in ein ſcharfes Kreuzverhör genom⸗ 
men, leugnet jedoch die Tat. Man darf nun geſpannt ſein, in⸗ 
wieweit ſich die bisherigen Verdachtsmomente, die bisher nur 
auf Indizien aufgebaut ſind, ſich verdichten werden, ſo daß ein 
Meberführen des Täters möglich jein wird. 


—— —— —— — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Krol. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. z ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
dr Sp. 2 ogr, odp. Katowice, Kosciuszki 29. 


Aufwertungsberechnung. 
n mit einer eventuellen 


um Schluß ein! gt. 8 
Direktion zu über- 


wurde. Die Ermittelungen nach dem mutmaßlichen Täter wieſen 


Börſenkurſe vom 8. 3. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { N 2881. a 


46.94 Rmk. 
213.25 11 
8.91½¼ zi 

46.94 Amt, 


Berlin .. „100 21 * 
Kattowitz. 100 Nm. 
1 Dollar 
100 21 = 


— 


Siemianowitz 

Falſche Gerüchte. Von gewiſſer Seite werden Gerüchte kols 
portiert, daß bei den Senatswahlen Wahlzettel mit klein ges 
druckten Nummern verwendet werden müſſen. Die Zettel, welche 
am vorigen Sonntag verwendet wurden, wären ungültig. Das 
iſt eine abſichtliche Irreführung und hat den Zweck die bereit⸗ 
im Beſitz befindlichen Wahlzettel, welche größtenteils große 
Nummern tragen, wertlos zu machen. Jeder Zettel gilt; auch 
kann man einen ſolchen Zettel ſelbſt ſchneiden und die Nummer 


draufſchreiben. Jedenfalls wird empfohlen, ſich möglichſt recht⸗ 


zeitig mit Wahlzetteln zu verſorgen, da eine Beläſtigung der 
Zettelſteher nicht ausgeſchloſſen iſt. * Bere 

Bedanerlicher Unfall. Die kleine jährige Tochter den 
Familie Domalla von der Fitznerſtraße, fiel auf dem Nachhauſe⸗ 
wege von der Spielſchule hin und ſchlug ſich das Knie auf. Der 
herzugezogene Arzt mußte eine Operation vornehmen, worauf das 
Kind in der Nacht leider verſtarb. 


Myslowitz 
Die ſtädtiſchen Betriebe. ER 

Aehnlich, wie alle großen ſchleſiſchen Gemeinden, hat auch 

die Stadt Myslowitz einige Kommunalbetriebe, die von der 
Stadt verwaltet werden. Da iſt zuerſt das ſtädtiſche Elektrizi⸗ 
tätswerk, das in dem neuen Budgetjahre 428 000 Zloty ver⸗ 
einnahmen ſoll. Die Stadt berechnet den Stromverbrauchern 
60 Groſchen für die Kilowattſtunde. Gegen die Stromteuerung 
wird im der Stadt allgemein geklagt, doch will die Stadtver⸗ 
waltung von einer Ermäßigung nichts willen. Die ſtädtiſche 
Gasanſtalt jiguriert in der neuen Auſſtellung mit 304 400 3L 
und die Waſſerleitungen mit 244 100 Zloty. Das ſtädtiſche 
Schlachthaus ſoll 170 790 Zloty einbringen und endlich die 
Viehzentrale 744993 Zloty. Genau die ſelben Ziffern, die im 
den Einnahmen bei den einzelnen Betrieben ſtehen, wurden 
auch in die Ausgaben geſtellt. Eine ſolche Aufitellung iſt für 
die Katz, weil ſie den Außenſtehenden keine Ueberſicht gewährt. 
Auf Grund dieſer Auſſtellung kann niemand die Rentabilität 
der Betriebe überprüfen, weil die Zahlen gar nichts beweiſen. 
Nicht das Geringſte wird daran geändert durch die Einſetzung 
unter den Haupteinnahmen des Betrages von 189 000 Zloty, 
der als Ueberſchuß aus den ſtädtiſchen Betrieben verbucht 
wurde. Der Betrag beweiſt nur, daß die ſtädtiſchen Betriebe 
nicht pajjin, ſondern aktiv find und daß fie geringe Ueberſchüſſe 
abwerfen. Wieviel von den 189 000 Zloty auf die einzelnen 
Unternehmungen als Ueberſchuß entfallen, wird nicht gejagt. 
Durchſchnittlich gerechnet, entfällt auf einen Betrieb 37 800 31. 
Doch iſt dieſe Rechnun cht verläßlich, da wir bereits wiſſen, 
daß das ſtädtiſche Se haus keine Gewinne, ſondern Ver⸗ 
ſich lebh e Renta der ſtädtiſchen Be⸗ 

triebe, weil ſie nicht ohne Einfluß auf die Erhöhung bezw. Her⸗ 
abſetzung der Gas-, Elektrizitäts- und des Waſſerpreiſes it. 
Doch wird mit den Auſſtellungen geſpart und nicht einmal 
die Stadtverordneten erhalten eine übers liche Aufſtellung. 
Es muß daher dringend verlangt werden, daß allen Stadtver⸗ 
ordneten eine Nentabilitätsaufſtellung für jeden Vetrieb ge⸗ 
trennt behändigt wird, 


Rybnik und Umgebung 


Bandenüberfall. In Gottartowitz, bei Rybnit, drang 
ein gewiſſer Emanuel Oleſch aus Blücherſchächte in die Woh⸗ 
nung des früheren Förſters Paul Wawrok ein und ver⸗ 
langte die Herausgabe der Stimmzettel Nr. 18. Hinter ihm 
ſtürzten 6 Mann ins Zimmer, die mit Knüppeln und Och⸗ 
ſenziemern ſo auf W. einſchlugen, daß er bewußtlos zuſam⸗ 
menbrach. Die Banditen 3 das Zimmer und 
ſtahlen auch 50 Zloty. Auch das zur Hilfe herbeieilende 
Dienſtmädchen wurde mißhandelt. 8 Mann hatten das 
Haus umzingelt, ſo daß die Bande alſo 15 Mann ſtark war. 
W. hat nach ärztlicher Feſtſtellung mehrere gefährliche 
Schlagwunden am Kopf. Er will die Täter erkannt haben. 
nennt außer dem Oleſch, noch einen Alois Sobik und Ludwig 
ura als Teilnehmer an dem Ueberfall. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die Forelle frißt ihresgleichen. 

Da die Forelle in dieſen Wochen laicht und ſich ſomit in 
den Forellenwäſſern ſchon in Bälde junge Brut entwickelt iſt die 
Jeſtſtellung, ob die Forelle durch ihre eigenen Artgenoſſen ge⸗ 
fährdet iſt, gerade jetzt wichtig. Aus dieſem Grunde find auch 
die kürzlich im „Sportfiſcher“ von Fachleuten berichteten Wahr: 
nehmungen von beſonderer Bedeutung. Uebereinſtimmend wurde 
von mehreren Beobachtern feſtgeſtellt, daß die Forelle tatſächlich 
Kannibalin iſt. Man fand im Magen von Forellen, denen reichlich 
andere Futterfiſche zur Verfügung ſtanden, gefreſſene Forellen; 
ſo in einer neunpfündigen Forelle eine zwei Pfund ſchwere Art⸗ 
genoſſin. So gern nun die Forelle ihresgleichen auch verzehrt, 
ſo hat ſie aber doch nur ſelten Gelegenheit dazu, da die jungem 
Forelien, die in erſter Linie als Beute in Betracht kommen, 
lo raſch ſchwimmen, daß fie. nur ſchwierig zu erhaſchen find: a 
dem pflegen ſich, wie man beobachtet hat, die jungen Forellen 
gewöhnlich an ganz anderen Plätzen aufzuhalten als die älteren 
Tiere. Während der Laichzeit bleiben die größeren Forellen 
allerdings immer ziemlich nahe der jungen Brut, aber gerade 
in dieſer Zeit freſſen ſie wenig. Damit it freilich nicht gefant, 
daß die Brut von ihnen nicht gefährdet it, denn in abgeſchloſſe⸗ 
nen Zuchtteichen können die größeren Forellen durch ihr Ver⸗ 
zehren der Brut und der jungen Setzlinge immerhin viel Schaden 
Anrichten. Jedenfalls kann man als Tatſache anſehen, daß die 
Forelle, beſonders bei Nahrungsmangel, ihre Artgenoſſen unbe⸗ 
denklich verzehrt, doch it die Jagd auf dieſe in der Regel iv 
müſam, daß die Forellen, jofern nicht genügend andere Nahrung 
zur Verfügung ſteht, ſchließlich lieber auswandern. Fällt ihnen 
die Beute leicht zu, wird ſie freilich ſehr gern angenommen, da 
die eigenen Artgenoſſen der Forelle beionders zu munden 
ſcheinen * 3 8 
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Erinnerungen eines Tſcheliſten 
Wie Kamow und Etarbekoff nach Verrätern ſuchten. 


Die Moskauer „Jugendprawda“ vom 19. Februar 
bringt Erinnerungen des Tſchekiſten Axenoff⸗Raſin, die 
ein geradezu ſchauerliches Bild von gewiſſen Methoden 
der Tihela entwerfen. Dieſe Schilderung iſt umſo be⸗ 
deutungsvoller, als in dieſem Falle nicht der Vorwurf 
gemacht werden kann, daß ſie aus einer den Bolſchewiſten 
feindlich geſinnten Feder kommen. Erwähnt ſei nur, 
daß Kamow einer der nächſten Freunde Stalins in der 
kaukaſiſchen „Kampfarbeit“ war und Etarbekoff ein durch 
tieriſche Grauſamkeit bekannt gewordener Tſchekiſt iſt. 

; Etarbekoff iſt während einer Flugzeugkataſtrophe zuſam⸗ 
men mit dem berühmten Majaſſnikow ums Leben ge: 
kommen. 


Eine Abteilung der Tſcheka wird ausgeſchickt, um eine Räu⸗ 
berbande unſchädlich zu machen! 

Endlich war auch die letzte Kugel verbraucht. Das Geknatter 
hörte auf. Als ich mich ſchnell umwandte, war ich betroffer von 
dem Bilde, das ſich meinen Augen darbot. Voran ging ein 
Offizier im mausgrauen Mantel mit Achſelſtücken und Uniform⸗ 
mütze, den Revolver in der ausgeſtreckten Hand; hinter ihm fünf 
Soldaten mit ſchußbereiten Flinten. 

„Hände hoch, rotes Geſindel! Nicht von der Stelle! Würge 
die Ungeheuer“ 

Es erwies ſich, daß wir von allen Seiten umzingelt waren. 
Als ſie wieder ſchrien: „Hände hoch, lumpiges Aas!“ — erhob 
Kamow die Hände. Auch wir taten ſo. Man begann uns die 
Hände zu feſſeln. f 

Acht Mann mit dem Offizier an der Spitze, mit vorgeſtreck⸗ 
ten Gewehren, führten Kamow irgendwohin über die Wieſe. 
Wir blieben zurück mit rückwärts gebundenen Händen und war⸗ 
teten, bis die Reihe an uns wäre. 

Es herrſchte eine unendlich ſchwere Stimmung. Von den 
Büſchen her ertönte eine Salve, viele erbebten. Unſere Wache 
brach in ein boshaftes Gelächter aus. Aus der Richtung, wohin 
man Kamow geführt hatte, zeigte ſich der Offizier, der auf uns 
zukam mit entblößter Klinge. Als er näher kam, konnte man 


das noch nicht getrocknete Blut auf dem Degen wahrnehmen, mit 


dem er wie mit einem Rohrſtock ſpielte. 

Der Offizier blieb vor uns ſtehen, während er mit einem 

kroniſchen Halblächeln jedem von uns ins Geſicht ſah. 

„Der nächſte folgte mir!“ 

Sie gingen fort: der Offizier mit blinkendem Monogramm 
auf den Achſelſtücken, unſer Genoſſe mit geſenktem Kopfe. An⸗ 
geſpannt fingen wir jeden Ton hinter den Büſchen auf, wohin 
man Kamow und unſeren Genoſſen gebracht hatte. Wir brauch⸗ 
ten nicht lange zu warten. Wieder ertönte die Salve und wie⸗ 


der erbebten alle. Ich ging voran und ab und zu konnte ich die | 


Spitze des Bajonetts wahrnehmen, die ſich gegen meine Schulter 
drückte, damit ich Richtung hielt. Im Gehen merkte ich, daß 
man mir die Hände grauſam feſtgebunden hatte. Ich wollte die 
Finger bewegen und konnte nicht. 
Wir waren angeklagt. Ein kleiner Platz, umwachſen von 
niedrigem Geſträuch. Faſt in der Mitte des Platzes eine kleine 
Birke und etwa 15 Schritt weiter ein anderer Baum. An einem 


„Packt, packt ihn!“ brüllte der Offizier, indem er ſich von 
der Kiſte erhob. 
Man führte den Widerſtrebenden ab. Der Offizier trat zu 
Aug Ich ließ den Kopf auf die Hände ſinken und verdeckte die 
Augen. 
Noch lebendig?“ fragte er, während er mich mit dem Stiefel 
in die Seite ſtieß; ich erbebte. 5 
„Aha, lebendig!“ fuhr er fort. „Nun, Kinder, an den 
Galgen mit ihm! Mag er dort ſchaukeln, hier hat er es doch 
langweilig.“ 

Man hob mich empor. Ich hielt mich kaum auf den Füßen 
— führte mich zu dem Baume, von dem der Strick herabhing und 
begann mich auf die Kiſte zu ſtellen. Da verlor ich wieder das 
N Be 

s ich wieder zur innung kam, küßten mi abwechſelnd 

der Offizier und Kamow. Ich ſtarrte ſie an, Pi begreifen zu 
können. Kamow beruhigte mich, er ſagte, es ſei eine Prüfung 
geweſen. Der Offizier ſei Etarbekoff. Ich hätte nichts zu fürch⸗ 
ten, alles ſei vorüber. Allmählich begann ich zu verſtehen, um 
was es ſich handelte. Wieder legte ſich Kamow auf den früheren 
Platz nieder. Einer der Soldaten nahm eine Katze aus der 
Kiſte und nagelte ſie mit dem Bajonett an die Erde. Etarbekoff 
zerhackte ſie mit dem Bajonett, entnahm ihr die blutigen Ein⸗ 
geweide und legte ſie auf Hals und Bruſt des daliegenden Ka⸗ 
mow. Der nächſte wurde aus dem Walde gebracht. Ein ſtren⸗ 
ges Ausſehen annehmend, begann Etabekoff ihn zu verhören. 
während er drohte und aufs gemeinſte ſchimpfte. Der Verhörte 
warf ſich Etarbekoff zu Füßen und während er ſeine Stiefel 
küßte, verſprach er, alles zu erzählen, was er wüßte. wenn man 


ihn nur ſchonen wolle. 


ſeiner wagerechten Aeſte war ein Galgen errichtet. Nicht weit . 


von der Birke lag unbeweglich Kamow mit weit von ſich ge⸗ 
ſtreckten Armen und geronnenem Blut im Geſicht. Auf Bruſt 
und Hals waren Stücke Fleiſch ſichtbar, als wäre ſein Körper 
4 Zangen zerrifen worden; das zerfetzte Hemd war reichlich 
mit Blut beſudelt, die Füße waren von einer Matte bedeckt. Bis 
dahin hegte ich eine unbeſtimmte Hoffnung auf Befreiung, doch 


beim Anblick des gemarterten Kamow verließen mich meine 


Kräfte vollkommen. Man führte mich vor den Offizier, der auf 
einer Kiſte ſaß. Man unterſuchte mich. Die bei mir gefundenen 
Dokumente wurden dem Offizier übergeben. Dieſer ſah ſie durch 
und meine Parteikarte in der Hand haltend, fragte er: „Welcher 
di gr gehörſt du an?“ 

ſchwieg. 

. 5 ſtellt eure Kompanie vor? Welche Pläne habt ihr?“ 

Mein Schweigen verſetzte ihn augenſcheinlich in Wut. Er 
erhob ſich von der Kiſte, indem er die verbogene Peitſche aus 
Ochſenſehnen gerade richtete. 

„Willſt du antworten, Luder?“ 

Ich fuhr fort zu ſchweigen. Die Peitſche flog ſchräg über 
meinen Rücken und brannte mit dem Ende auf meiner rechten 
Hüfte. Der Offizier ſetzte ſeine Frage fort. Mit ſtarren Augen 
blickte ich auf ſeine Achſelſtücke Zum zweitenmal ſchwang er 
die Peitſche, ohne zuzuschlagen. 

„An die Birke mit ihm!“ ſagte der Offizier. 

Man packte mich unter die Arme, doch nach dem erſten 
Schritt blieb ich wie angewurzelt ſtehen, indes ein Stöhnen ſich 
mir entrang, denn die geringſte Bewegung verurſachte mir einen 
hölliſchen Schmerz im Rücken. 

Etwa zwölf Schritte von mir entfernt hatten ſich die Sol⸗ 
daten zur Kette aufgeſtellt. Der Offizier trat zu mir heran. 

„Wirſt du antworten?“ 

Ich empfand einen ſchrecklichen Schmerz durch die Berüh⸗ 
rung meines Rückens mit der Birke. Da gab er den Befehl: 

„Bereit halten!“ 

Die Kette ſtraffte ſich, kam in Bewegung. 

„Zielen!“ s 

Zurückprallend drückte ich mich an den Baum. Der dadurch 
2 Schmerz war unerträglich, doch die teilnahmsloſen 
trüben Ringe der Gewehrläufe waren noch fürchterlicher. All⸗ 
mählich begann mir das Bewußtſein zu ſchwinden; wie im 
Traum erinnere ich mich des Kommandos — „Zurück!“ 

Ich weiß nicht, wie lange ich bewußtlos geweſen ſein mag, 
doch als ich zur Beſinnung kam, hörte ich grauenhaftes Flehen 
um Gnade. Ich lag mit dem Geſicht nach unten ins Gras ge. 
drückt, ich konnte nicht Luft ſchnappen. Als ich mich auf den 
Ellenbogen erhob, ſah ich, wie der Offtzier irgendwelche Bapikre 
revidierte. Vor ihm ſtand ein Genoſſe aus unferer Grupre mit 
auf dem Rücken gebundenen Händen und von den Soldaten 
feſtgehalten, verſuchte er immer wieder an den Dffizier heran⸗ 
utreten. 

i „Herr Offizier.“ ſagte er faſt weinend, „ich 
Offizier, erſchießen Sie mich nicht, ich bin einer 
Um Gottes willen will Beweiſe geben 
Sie mir die Hände los .. 

Man band ihm ſeine Hände los. Am ganzen Körper zit⸗ 
ternd, begann er den Schaft des Stiefels aufzutrennen. Nach⸗ 
dem der Offizier das aus dem Schaft entnommene Dokument 
geleſen hatte, ſagte er ſtreng: 

„Feſſelt ihn, er kommt ſpäter dran.“ 

Zwei Soldaten 5 — unſerm Kameraden, 
chmähliches Weinen ausg n war; einer von ihnen hatte 
land Strick in der Hand. Er hob den Kopf hoch und 1 5 
kreiſchend, indem er den Soldat mit dem Stricke fortſtieß: 

„Das iſt gemnin. Sie ſind nicht berechtigt Ich bin 
vom polniſchen Stab kommandiert.“ 


bin auch ein 
der Ihrigen. 
Binden 


der in ſo 


Das Wahlplakat in Japan 
In Japan, das in dieſem Jahre zum erſtenmal nach allgemeinem 
Wahlrecht wählte, wurde der Wahlkampf nach europäiſchem 
Muſter geführt. Unfer Bild zeigt ein Wahlplakat, auf dem einer 
der Kandidaten Erbſen nach verſchiedenen Dämonen wirft, die 
politiſche Mängel darſtellen. Dieſes Erbſenwerfen geht auf eine 
alte buddhiſtiſche Frühlingsſitte zurück, bei der man durch Aus⸗ 

ſtreuen von Erbſen die Dämonen vertreibt. 
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„Bringt den nächſten, dieſer iſt zu ſchwach.“ 

Man brachte den nächſten aus unſerer Gruppe, der kaum, 
als er Etarbekoff erblickt hatte, mit ſchrecklicher Stimme rief: 

Genoſſe! Herr Offizier! Vergib mir! Schonen Sie mich! 
Ich habe um Geld bei Ihnen gearbeitet. Ich habe keinerlei 
Ueberzeugungen ... Leben will ih... Ich tue was Sie 
wollen, nur laſſen Sie mich leben Ich 

„Genug!“ unterbrach ihn Etarbekoff, ihn mit dem Fuße fort 
ſtoßend: „Wie willſt du das beweiſen?“ 

-Wie Sie wollen!“ kroch der Gefolterte zu feinen Füßen. 
„Befehlen Sie, ich tue alles!“ 

Nachdem er etwas nachgedacht hatte, warf Etarbekoff hin: 

„Biſt du bereit, deinen Genoſſen zu erihießen?“ 

Mit Freuden Für Sie 

Er konnte augenſcheinlich nicht Worte finden, und ſein 
blaſſes Goſicht verzog ſich zu einem kläglichen Lächeln. 

„Kennſt du den?“ wies Etarbekoff auf einen, der die Folter 
bereits durchgemacht hatte. 

„Ja, von Kindheit auf.“ 

„Nun aljo,“ fuhr Etarbekoff fort, die Flinte entladend, 
„du wirſt ihn erſchießen.“ 

Etarhekoff gab ihm das Gewehr und ſtellte den zum Er⸗ 
ſchießen Verurteilten in fünf Schritt Entfernung vor ihn hin. 

„Bereit halten!“ kommandierte Etarbekoff. 9 

⸗Miſcha, willſt du's wirklich zulaſſen?“ flehte der zum Er⸗ 
ſchießen Beſtimmte. 

„Zielen!“ fuhr Etarbekoff fort. 

Der der Prüfung Unterzogene war in furchtbarer Haſt; ſeine 
Hände zitterten. Ehe noch Etarbekoff hervorbringen konnte 
„Schieß!“, hat er den Hahn ſchnappen laſſen. Bloß die Hülſe 
klapple, ohne daß ein Schuß erfolgte. Er drehte ſich um und bat 
um eine andere Patrone. Da ſprang Kamow vom Boden auf, 
rollte wild die Augen und ſtürzte ſich auf den Schießenden. 

„Ich erſchieze dich, du Lump!“ 

Mehrere Mann ergriffen ihn und hinderten ihn, den Re⸗ 
volver aus der Taſche zu ziehen. 

Schweigend kehrte man nach Moskau zurück. Von 18 Mann 
hatten neun die Probe tadellos beſtanden. Einer war erſchoſſen 
worden lein Spion aus dem polniſchen Stab), einen anderen 
nahm Elarbekoff zu ſich in die We⸗Tſchela. Die übrigen ſieben 
ſchickte er zurück als untauglich zur Arbeit in der Kampfgruppe. 
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Faule Kinder? 


Von Dr. K. Weitzel. 


„Ihrer ſechzig hat die Stunde, über tauſend hat der Tag. 
Söhnchen, merke dir die Kunde, was man alles leiſten mag!“ 

[Goethe ſeinem Enkel Walter ins Stammbuch.) 
„Der 13 jährige Fritz hatte heute feinen Pechtag! Schon 
früh zankte die Mutter, weil er trödelte und beinahe zu ſpät 
in die Schule kam, und mittags brachte ein Brief des Lehrers 
Klagen wegen wiederholter Faulheit. Die Mutter war außer 
ſich, und ihre Erregung zitterte noch nach, als ſie nachmittags 
Bekannte und Freunde empfing, die einer Einladung in ihr 
Haus gefolgt waren. „Wes des Herz voll iſt, des geht der 


Mund über“ — fie mußte ſich aus prechen und ſuchte Rat und 


Hilfe! Wie oft bei häuslichen Erziehungsfragen, war man ſich 
auch in dieſem Falle nicht einig, bis die Großmutter des Jungen 
darauf hinwies, daß Faulheit faſt bei jedem Kinde andere Ur 
ſachen habe und man ſich bei keinem Kindesfehler ſo vor Verall⸗ 
gemeinerung hüten müſſe, wie bei dieſem. Die Anweſenden, die 
Fritz gut kannten, ſuchten daher den Wurzeln ſeiner Faulheit auf 
die Spur zu kommen und äußerten ſich über ſo manches, was ſie 
an ihm beobachtet hatten. Mir fiel auf, daß beiden Eltern vie⸗ 
les davon ganz neu war, und daß das, was ſie ſelbſt über den 
Charakter ihres Jungen beitrugen, von recht oberflächlicher 
Kenntnis ihres Kindes zeugte. Wenn ich mir ferner vergegen⸗ 
wärtigte, wie wenig gemeinſchaftliches Erleben Eltern und Sohn 
verband, wie beide Eltern durch Beruf und Liebhabereien, Aem⸗ 
ter und Geſelligkeit tagsüber und abends gebunden waren, wie 
der Junge von klein auf oft den Dienſtmädchen überlaſſen wor⸗ 
den war, ſo war mir klar, daß hier der Mangel an Führung 
und Leitung des heranwachſenden Menſchenkindes die Haupt⸗ 
ſchuld an ſeiner Faulheit trug. Dem Schifflein fehlte der 
Steuermann, der es durch den Alltag hindurchſteuerte und deſſen 
erziehende, richtunggebende Einwirkung ihm Pflichterfüllung 
und Arbeit zum unverlierbaren Bewußtſeinsinhalt gemacht 
hätte. Man vergegenwärtige ſich nur einmal im einzelnen, wie 
ſchnell auch ein arbeitsfreudiges Kind „faul“ werden kann, wenn 
das ſorgende Auge der Eltern fehlt! 

Geht es z. B. zu ſpät ins Bett oder nimmt es gar an Abend⸗ 
feſtlichkeiten der Erwachſenen teil, ſo ſind aufregende Träume die 
Folge, und das Kind wird für den folgenden Tag genau ſo 
leiſtungsunfähig, wie wenn es bis in die ſpäten Abendſtunden 
arbeitet und die Eltern nicht darauf ſehen, daß es die Schulauf⸗ 
gaben zur Zeit beginnt. Bekommt es abends zu ſpät zu eſſen, 
ſo beeinflußt dies den Schlaf ebenfalls ungünſtig, und dieſer 


bringt keine Erfriſchung. Ueberhaupt ſind Ernährungsſtörungen 


ſowie Weberfütterung und die damit verbundene körperliche 


Schwerfälligkeit und Bequemlichkeit recht oft die Urſache der 


Faulheit. 

Ich hatte dieſes kleine Erlebnis ſchon faſt vergeſſen, als mich 
etwa ein Jahr ſpäter der Zufall mehrmals in eine andere Fa⸗ 
milie führte, die vier Kinder von 17 bis 5 Jahren ihr eigen 
nannte. Welch erfriſchendes Leben in dieſem Kreiſe! Beſonders 
freute ich mich über das jüngſte der Kinder, das mit einem Eifer 
und einer Anſtelligkeit zur Hand ging, wie ich ſie noch nie beob⸗ 
achtet hatte. „Ja, ſehen Sie,“ ſagte die Mutter, „mir iſt auch 
erſt die Erkenntnis aufgegangen, daß gerade im erſten Kindes⸗ 
alter viel Freude an nützlichem Tun da iſt, und daß es Sache 
des Erziehers iſt, dieſe nicht zu erſticken. Ich beſtreite, daß ein 
geſundes Kind einen Hang zum Nichtstun hat. Als unſer 
Aelteſter klein war, habe ich es freilich auch falſch gemacht. 
Wollte er mir im Haushalt helfen, ſo wurde ich ungeduldig, 
weil es mir zu langſam ging, oder ich vertröſtete ihn, weil ich 
Sorge hatte, er könnte es falſch machen oder etwas zerbrechen. 


Seine Spielſachen hielt ich felbft in Ordnung; ich gängelte ihn 


und traute ihm nichts zu, bis ich eines Morgens erkrankte und 


zu 
der Haushalt in wenigen Stunden ins Stocken zu geraten 


drohte. Da ſah ich erſt, was jo ein Kind vermag, wenn man cs 
ſelbſtändig handeln läßt. Er zog die kleinen Geſchwiſter an, 
ordnete das Zimmer, bereitete für alle das Frühſtück und ar⸗ 
beitete mit einer Sicherheit, die ich dem kleinen Irrwiſch nie 
zugetraut hätte. Seitdem fördere ich die Freude an nütlichem 
Tun bei unſeren Kindern, wenn auch mal was zerbrochen wird 
oder eine Unannehmlichkeit in Kauf genommen werden muß.“ 
Mir leuchtete dieſer Erzichungsweg ein, und nur eins ſchien mir 
in Frage geſtellt: das Spiel des Kindes. x 
„Sie nehmen doch aber ihrem Kinde das Beſte, wenn Sie 
es beſtändig vom Spiel zur Arbeit holen und ihm dadurch die 
Möglichkeit rauben, ſeiner ureigenen Gedanken⸗ und Vor⸗ 
ſtellungswelt Geſtalt und Form zu geben!“ Auch darüber be⸗ 
ruhigte mich die Mutter. „Unſere Kinder wiſſen, daß wir ihnen 
ihr Spiel ermöglichen, ſo oft es nur irgend geht, und wenn das 
Kind weiß, daß das Spiel als Belohnung nach der Arbeit winkt, 
daß eine feſte Tageseinteilung, wie wir fie haben, ihm das Recht 
auf das Spiel wahrt, ſo wird auch die Arbeit gern und friſch 
angefaßt, ſelbſt jo mancher Schuſſtoff wie Vokabeln, denen doch 
jedes Kind an ſich gleichgültig gegenüberſteht. Natürlich gibt es 
auch Tage, in denen beſondere Verpflichtungen oder Vorkomm⸗ 
niſſe dem größeren Kinde ſeine Spielſtunden rauben; da hilft 
es nichts, es muß dann einmal verzichten, genau wie man im 
Leben ſeine Liebhabereien oder ſein beſonderes Intereſſe der 
harten Notwendigkeit opfern muß. halte es in ſolchen 
Fällen mit dem Wort Kabiſchs: „Das Leben iſt hart, darum 
ſollt ihr die Kinder nicht weich machen.“ f 
Wir kamen dann nochmals auf den jetzt 17 jährigen Ael⸗ 
teſten zu ſprechen, der ſich in ſeiner Laufbahn als Elektrotechniker 
ſehr wohl fühlte und die beſten Leiſtungen aufwies. Die Eltern 
hatten ihn urſprünglich das Gymnaſium beſuchen laſſen, wo er 
aber nicht recht fortkam und die Klagen über Faulheit ſich mehr⸗ 
ten. Kurz entſchloſſen hatten ſie allen Träumen, denen ſie ſich 
hinſichtlich der Zukunft ihres Kindes hingegeben hatten, und 
allem falſchen Ehrgeiz entfagt und mit der Erlenntnis, daß fie 


ihr Kind in unrichtige Bahnen geleitet hatten, den Mut gefun. 


den, es einem Berufe zuzuführen, der ſeiner Neigung entſprach. 

Gerade in jener Familie wurde mir klar, wie ausſchlag⸗ 
gebend das Vorbild der Eltern iſt, jenes „Etwas, das in jenen 
Jahren, wo die Seole ſich bildet, von Minute zu Minute ſeine 
Wirkung übt“ (Theodor Fontane über ſeine Kinderjahre). Es 
bedarf kaum eines Wortes: wo der Vater auf die Arbeit ſchimpft 
und die Mutter mürriſch ihre Hantierungen verrichtet, da wer⸗ 
den die Kinder faul und nachläſſig, wo aber Pflichterfüllung 
als ſelbſtverſtändlich gilt, wo die Kinder ſehen, daß die Eltern 
ihre eigenen Bequemlichteiten hintanzuſetzen wiſſen — da gehen 
auch die Kinder ganz von ſelbſt ihren Arbeitsweg! 

Die Verſchärfung des Daſeinskamf fes macht es heute dem 
Hauſe wie der Schule zur Pflicht, dem faulen Kinde beſondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, damit es nicht einſt im Leben ſchei⸗ 
tere. Denn was nützt alles Schulwiſſen, wenn der junge Menſch 
keine Arbeitskraft darſtellt! Freilich ſind der Erziehung Gren⸗ 
zen gezogen; es gibt gewiſſe „Faulpelze“, deren Trägheit aus 
anashorener Phlegmatik fließt. Haus und Schule können diefe 
meiſt nur mildern, nie ganz beheben. Aber auch hier brauchen 
Eltern nicht zu verzweifeln; wenn alle Mittel der Erziehung ver⸗ 
ſagen, kann immer noch der letzte große Erzieher helfen; das 
Leben ſelbſt! 
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antereiinntes aus aller Welt 


Den eigenen Vater zu erſchießen verſucht 
Revolveranſchlag eines zwanzigjährigen Schneidergeſellen. 
Berlin. Den eigenen Vater ſuchte der zwanzigjährige 

Schneidergeſelle Hans Banſe, der bei ſeinen Eltern in Steg⸗ 
lig wohnt, zu erſchießen. Der junge Mann war mit ſeinen 
Eltern ausgegangen. Die Eltern gingen dann ins Kino, wäh⸗ 
rend Hans ein Reſtaurant aufſuchte. Als ſich alle drei wieder 
getroffen hatten, merkte der Vater, daß ein Sohn etwas zu viel 
getrunken hatte. In aller Güte machte er ihm Vorhaltungen 
und riet ihm, ſich doch mehr in Acht zu nehmen. Statt einer 
Antwort lief der junge Mann nach Hauſe, erbrach ein Spind, in 
dem der Vater ſeinen Revolver verſteckt hatte, holte dieſen her⸗ 
aus und lauerte in der Hohenzollernſtraße ſeinem Vater auf. 
Als dieſer auf etwa 15 Meter herangekommen war, gab er ſechs 
Schüſſe auf ihn ab, die zum Glück alle fehlgingen. Schupo⸗ 
beamte nahmen den gefährlichen Sohn feſt. Er wird auf ſeinen 
Geiſteszuſtand unterſucht, zumal er ſchon vorher wegen hoch⸗ 
gradiger Nerpojität in einer Anſtalt war, aus der er jedoch als 
gebeſſert entlaſſen worden war. 


Wettlauf zwiſchen Igel und Haſe 
von Hamburg nach Berlin 

Nämlich: Ein Flug Hamburg Berlin dauert jetzt 6 Stunden! 
Dagegen fährt man mit der Eiſenbahn bequem nur 314 Stunden! 

Luftverkehr iſt Schnellverkehr, das iſt eine ſelbſtverſtändliche 
Tatſache. Doch es gibt auch Ausnahmen, und zu dieſen Aus⸗ 
nahmen gehört gegenwärtig der Luftverkehr zwiſchen Berlin und 
Hamburg. Nach Hamburg kann man nämlich gegenwärtig mit 
dem Flugzeug nur über Lübeck gelangen, und das dauert jage 
und ſchreibe: viereinviertel Stunden. Die Eiſenbahn kann na: 
türlich mit einer derartigen Flugverbindung getroſt konkurrieren. 
Geradezu glänzend ſchneidet ſie aber ab, wenn man die umge⸗ 
kehrte Flugverbindung Hamburg-Berlin in Betracht zieht. Um 
nämlich von Hamburg nach Berlin mit dem Flugzeug zu ge⸗ 
langen, braucht man über ſechs Stunden, indem man in Ham⸗ 
burg 11 Uhr 2 Minuten abfliegt und nach entſprechendem Auf⸗ 
enthalt in Lübek um 15 Uhr 35 Minuten nachmittags in Berlin⸗ 
Tempelhof landet. 
An dieſem grotesk anmutenden Zuſtande iſt aber nicht die 
Deutſche Lufthanſa ſchuld. Während der Sommerflugplan einen 
direkten Luftverkehr Berlin — Hamburg enthält, konnte die Luſt⸗ 
hanſa einen ſolchen im Winter nicht aufrechterhalten, da die 
Linie Berlin —Hamburg keine ſogenannte Reichslinie iſt. Das 
heißt, das Reich jubventioniert nur die internationalen, über 
Deutſchland führenden Luftſtrecken. Die ausſchließlich dem inner⸗ 
deutſchen Verkehr dienenden Luftlinien müſſen von den Städten 
finanziert werden. Für die Finanzierung eines Luftverkehrs 
zwiſchen Hamburg und Berlin im Winter kommt nun Hamburg 
allein in Frage, da es daran mehr Intereſſe haben muß als Ber⸗ 
lin. Hamburg hat aber die Mittel dafür nicht aufbringen 
wollen. So iſt das Kurioſum der Luftverbindung Berlin —Ham⸗ 
burg zu erklären. 


GSrippe⸗Epidemie in Wien und Tokio 


10 609 Krankheitsfälle in Ben — 60 Todesopfer täglich in 
a o. 6 0 5 


Wien. In Wien hat in den letzten Tagen die Grippe ſtark 
zugenommen. Vielfach liegen ganze Familien krank danieder. 


Die Grippe tritt mit ſtarken Temz eraturen, bis 40 Grad, und 
ſtarken Kopfſchmerzen auf. Hinzu tritt Stockſchnupfen , der oft 
zu einer ſtarken Kieferhöhlenentzündung führt. Die Zahl der 
Krantheitsfälle wird auf 10000 geſchäßt. Beſonders graſſiert 
die Grippe unter den Jugendlichen, jo daß mehrere Schultlaſſen 
bereits geſchloſſen werden mußten. Todesfälle ſind bisher noch 
nicht zu verzeichnen. — In Tokio herrſcht eine ſchyere Grippe⸗ 
epidemie, die durchſchnittlich täglich GN Todesopfer fordert. Auch 
die geſamte kaiſerliche Familie und der Miniſterpräſident ſind 
erkrankt. 


Furchtbares Exploſions⸗Ungſück: 20 Tote 


Semarang (Jasa]. Bei der Exploſion einer Feuerwerks⸗ 
körperfabrit in Koedoes wurden zwanzig Perſonen getötet 
und 50 ſchwer verletzt. Im ganzen wurden ungefähr 100 Ge⸗ 
bäude zerſtört. 


KAUTSCHUK -ABSATEZ 

j UND sens 
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1 2 
So Mineral - Pastillen 
dener seit nanezu 40 Jauren bestens bewahrt 
er > gegen Husten, Heiter 
nennen keit und Verschleimung 
in neuer hy scher Verpackung (auch 

mit Menthol Zusatz) 


und obwohl es nur zwei Pfund wiegt, errichtet es Neſtbauten 
von 14 Juß Höhe mit einem Umfang von 150 Fuß. Wollte der 


N 5 ! 
die Eifenbahn auf dem Eis 

Kowno. Ueber das Eis der Wolga find bei Saratow Schie⸗ 
nen gelegt worden, ſo daß die Züge direkt über den Strom ge⸗ 
leitet werden. Bisher wurden 13090 Eiſenbahnwagen über das 
Eis geführt, wodurch eine beträchtliche Erſparnis erzielt wurde. 


11900 Eier zerſchlagen 


Auf einen Racheakt iſt vermutlich eine unglaubliche Zer⸗ 
ſtörung zurückzuführen, die in einer Geflügelfarm auf dem frü⸗ 
heren Flugplatz in Karlshorſt bei Berlin verübt wurde. Hier 
ſtanden in einem der Wirtſchaftsgebäude Kiſten mit 11000 ge⸗ 
ſtempelten Eiern bereit, die heute als Bruteier verjandt werden 
ſollten. Einbrecher öffneten nun in der Nacht das nicht bewachte 
Gebäude mit einem Nachſchlüſſel, erbeuteten aus einer erbroche⸗ 
nen Kaſſette 350 Mark bares Geld und zerſchlugen ſämtliche 
Eier, jo daß ſie heute morgen nur noch eine breiige Maſſe bil⸗ 
deten. Die Eigentümerin der Farm vermutet einen Racheakt, 
weil ſonſt die Verwüſtung kaum zu erklären iſt. Möglich wäre 
aber auch, daß die Verbrecher die Eier aus Aerger darüber zer⸗ 
ſchlagen haben, daß ſie an Geld weniger erbeuteten, als fie er: 
wattet hatten. 


Ein Vogel als Chemiker 


Es gibt in Auſtralien einen Vogel, der Megurodius genannt 
wird und die Vorgänge der Chemie höchſt ſinnreich ausnutzt, um 
ſeine Eier ausgebrütet zu erhalten. Dieſes Tier, das nicht 
größer iſt als ein Rebhuhn, leiſtet im Neſterbau Erſtaunliches, 


Menſch Gebäude errichten, die zu der Größe und dem Gewicht 
dieſes Vogels im gleichen Verhältnis ſtehen, dann müßte er ein 
wahres Erdgebirge auftürmen, das faſt doppelt ſo ſchwer und ſo 
umfangreich ſein würde als eine der großen ägyptiſchen Pyra⸗ 
miden. Hat der Vogel ſeine erſtaunliche Bauleiſtung vollendet, 
dann vertraut er dem Neſt ſeine Eier an. Das Weibchen legt 
gewöhnlich acht Eier, die in einem Kreiſe in der Mitte des 
Neſtes unter aufgehäuften Kräutern und Blättern angeordnet 
find. Die Eier werden in genau gleichen Abſtänden voneinan⸗ 
der hingelegt in ſenkrechter Stellung. St das Geſchäft des Le⸗ 
gens ausgeführt, dann verläßt der Megapodius ſein Meſſter⸗ 
werk und überläßt die weitere Arbeit der Natur, deren Wirken 
ihm durch einen geheimnisvollen Inſtinkt genau bekannt iſt. 
Die Tüchtigkeit des Vogels als Chemiker zeigt darin, daß er nur 
ſolche Pflanzen und Kräuter ſammelt, die in dem Neſt einem 
Gärungsprozeß unterworfen ſind. 
die die Eier ausbrütet. An Stelle des Brütens, das ſonſt in 
der Vogelwelt das Weibchen ſelbſt mit viel Mühe und Fleiß 
vollbringen muß, tritt alſo in die em Fall ein chemiſcher Prozeß. 
der dem Vogel mühelos das Auskrischen feiner Jungen gewähr⸗ 
leiſtet. 
* 


Dadurch wird Hitze erzeugt, 


190000 Francs geſtohlen, 


um mit einem Oymnaſiaſten zu verreiſen 
Paris. In Nizza hat ein 16 jähriges Mädchen ſeinem 
Onkel 100 000 Franks in Wertpapieren und Banknoten geſtohlen, 
um ſich mit ihrem ebenſo alten Freunde, einem Gymnaſiaſten, 
in Deauville während der Oſterferien zu vergnügen. Das Mäd⸗ 
chen war fo geriſſen, daß es nach dem Dicbſtahl ſofort in die 


Kirche ging, um ſich ein Alibi zu verſchaffen. Allerdings war 


Ihre Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 
Elastizität eines anderen Fabrikats, 
überschreitet dreifach das Leder, 


Rohprodukte der besten Qualität verwendet, sind die- 
selben billiger als Lederabsätze. 


In Ihrem eigenen Interesse bitten wir Sie, verlangen Sie 


ie unklug genug, ihrem ud eine Poſtanweiſung her 3009 
Franks zuzufhiden. Dadurch kam die Sache heraus. Die bei⸗ 
den jugendlichen Verbrecher wurden verhaftet. Bei der Verneh⸗ 
mung erklärte der Gymnaſiaſt, daß ihm ſeine Freundin ſchon 
wiederholt Geld zur Verfügung geſtellt hätte. 


Jeuerlöſchen mit Kohlenſäureſchnee 
In der amexikaniſchen Induſtrie wird neuerdings feſte Koh: 
lenſäure in Form von Kohlenſäure⸗Eis ſchon vielfach zur Kon⸗ 
ſervierung von Nahrungsmitteln verwendet. Kürzlich haben 
iedoch Verſuche gezeigt, daß ſich feſte Kohlenſäure auch als Löſch⸗ 
mittel bei Bränden anwenden läßt. Zu dieſem Zweck wird die 
Kohlenſäure durch ſtarten Druck zur Verflüſſigung gebracht, 


worauf man ſie aus den Zylindern, in die ſie eingefüllt war, aus⸗ 
ſtrömen läßt, was zur Folge hat, daß fie ſich in Kohlenſäure⸗ 
ſchnee verwandelt. Die Wiederverwandlung der feſten Kohlen⸗ 
ſäure in gasförmige zieht nun ſolche Wärmemengen aus der 
Luft an ſich, daß die Umgebung völlig einfriert und auf dieſe 
Weiſe die Flammen am Weiterbrennen verhindert werden. 


Unzerreißbar! 


die Absätze und Sohlen 


die Dauerhaftigkeit 
Trotzdem BERSON 


mur echte 


BERS ON Gummi-Absätze und -Sohlen. 
BERSON sind die Besten! 
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tine Filmerbedition rund um die Welt 


Die Hambur⸗Amerika⸗Linie entſandte mit ihrem Weltreile⸗ 
dampfer „Reſolute“ eine Filmexpedition, welche die Aufgabe hat, 
auf der nach 39 Ländern in 4 Kontinenten führenden Fahrt das 
Leben der Völker in ſeinen mannigfaltigen Erſcheinungsformen 
bildmäßig zu erfaſſen und mit beſonderen Apparaten eine origi⸗ 
nelle Muſik hierzu an Ort und Stelle aufzunehmen. Die Expe⸗ 
dition konnte bei dem Aufenthalt des Schiffes in Athen bereits 
intereſſante Szenen filmen. Verſchiedene Wahrzeichen des Helle⸗ 
nentums, ferner alt⸗griechiſche Tänze, die Knaben und Mädchen 
in ihrer Nationaltracht zeigen, wurden aufgenommen. Eine Pa⸗ 
rade der Leibgarde des griechiſchen Präſidenten mit ihrer male⸗ 
riſchen Uniform und Bilder aus dem Leben griechiſcher Flücht⸗ 
linge aus Kleinaſien, die in ärmlichen Holzbuden in der Um⸗ 
gebung von Athen ſich durch Teppichweberei ernähren, ſpiegeln 
das moderne Griechenland wieder. 


Kundfunk 


Gleiwitz Welle 250 { Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tages nach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funke 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: - Zeit 
anſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung. ) 
und Spoxtfunk. 22.15—24.00: Tangmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. N 
Freitag, den 2. März. 16,30 —18 00: Konzert. 18,00: 


Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes Breslau. 18,50 
bis 19,20: Abt. Muſikwiſſenſchaft. 19,20—19,50: Abt. Rechts⸗ 
kunde. 20 00: Liederſtunde: Ernſt Smigelski. 21,00; Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Bunte Sture. Anſchließend die Abendbe⸗ 
richte und Zehn Minuten Eſperanto. 


Kattowitz — Welle 422, 

Freitag. 16,40: Vortrag. — 17,20: Geſchichtsſtunde. — 17,8: 
Nachmittagskonzert. — 18,55: Verſchiedene Berichte. — 19,30: 
Vortrag. — 19,55: Muſikgeſchichicher Vortrag. — 20,15: Kon⸗ 
zert der Warſchauer Philharmonie. — 22,00: Abendberichte. 

Warſchan — Welle 11111. 

Freitag. 12,00: Wie vor. — 16,20: Vorbräge. — 17,20: 2. 
Vortrag des Vortragszyklus: „Italieniſche Malerei“. — 17,45: 
Mandolinenkonzert, Leitung: Leonid as Alekſandro. — 19.05: 
Berichte aus Krakau. — 19.30: Mediziniſcher Vortrag. — 19,55: 
Muſibhiſtoriſche Plauderei. — 20.15: Konzert der Philharmonie 
2,00: Tägliche Berichte. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 2 
Frei 6 00: Orcheſter. — 16,45: Kochrezepte. — 17,00: 
Sieger. Habe — Die Wduſit der 8 


f dufik Woche. — 20,00 
Solſſtenkonzert von Herrn Dennes. — 21,20: Orcheſter. — 22,05: 
Konzert. 5 


Mitteilungen Bin 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Am Dienstag. den 13. März 1928 findet im 
Zentralhotel ein Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch über Die 
Organiſation der chriſtlichen Gemeinde nach dem Tode Jeſu. 
Ein Vergleich mit den heutigen Verhältniſſen“ ſtatt. Nach 
der Sitzung findet eine Vorſtandsſitzung aller Kulturvereine, 
auch der Gewerkſchaften ſtatt. Tagesordnung: Bibliothek, 
bunter Abend. 8 


Friedenshütte. Donnerstag, den 8. März, findet ein 
Vortragsabend ſtatt. Referent: Genoſſe Buchwald. 


cn. Prog 


machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmack vollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
können, nicht ent geben. 


„Vita“ naßtad drukarski 


atome. ulica Kosciuszfki 290 - Telefon Nr. 2097 


